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Redaktion und Expedikion 
Nnraðßſcsan⸗ ＋ 2 Paradiesgaſſe Nr. 32 

Bublikafions⸗-Organ der Freien 
  

  

A. 25 ů 

Europa blutet 
Alle Herzen ſind im tiefſten Innern erregt durch das 

furchtbare Toben der Waffen an allen Fronten — es ſind wohl 
die Endkämpfe in dieſem Weltkrieg, die Europa leider nicht 
erſpart geblieben ſind, weil alle Friedensverſuche fehlſchlugen. 
Wir ſtehen wohl vor dem Generalſturm, den die Entente uns 
la ſchon lange angekündigt, zu dem hartnäckiger Be⸗ 
bächtigkeit vorbereitet hat. Das ſchrettet öber den 
Erdteil und der Atem alles Lebenden ſtockt vor ihm wie beim 
Andlick des Meduſenhauptes. 

Schwer fällt es, das Herz niederzuzwingen, das Denken 
von den Schlachtbildern im Oſten, Weſten und Süden loszu⸗ 
reißen und nutzbringender Betrachtung zuzuführen. Dennoch 
iſt dieſer Zwang heilſam. 

Europa iſt heldentzaft. Mit packender Wahrhelt hat in 
der Schweizer Bundesratsvertretung ein Redner den Satz aus⸗ 
geſprochen, alle Völker hätten ſich wacker geſchlagen und guten, 
dauernden Frieden xedlich verdient. Zur Stunde, wo ſich 
aller Nationen Heldenkraft zerſtörend aneinander abmüdet, 
gehi dem Gedankenloſeſten ein Begriff davon auf, welch 
titaniſche Kraft in dieſem bald kleinſten Teite der Erde auf⸗ 
geſpeichert war. Sie abzumeſſen oder auszudenken geht über 
unſer Vermögen. Die Schlachten von Karkemiſch und den 
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Katalauniſchen Gefilden ſind gegen das Ringen umn Verdun 
oder Doberds oder die Strypa ein Kinderſpiel geweſen. Der 
Blutfirom dieſer zwei Jahre hat die geſamte Ritterromantik 
des Mitielalters und alle Heldenlegenden des Altertums er⸗ 
ſüuft, umjere militäriſche Borgeſchichte verſchrum Unbe⸗ 
trächiliche. Feuereſſe und Steinhagel des Doberds, Gas⸗ und 
Flanmenſchwaden und Geſchoßregen von Verdun oder Czer⸗ 
nowitz unterwerfen das Häuflein Warmblut, das ſich Menſch 
nennt, einer grimmigeren⸗Nerven⸗ und Willensprobe als alle 
Sanr Weigt, un Se Oete S‚Duif Serlüichuinigen Des erkülés htföninen. Mird Dieſe Leid- 
lichkeit, die ſonſt eine Stecknadel blutig ritzt und ein Mücken⸗ 
ſtich tötet, hält ſtand und lauert Sekunde für Sekunde, ſelbſt 
aus dem ſtumpfen Leiden in die vermegene Tat überzugehen! 

MWer hätte geahnt weſſen der Europäer fähig iſt! Wech 
kühnſtes Unternehmen iſt noch auszudenken, das wir ihm nicht 
Zzummten dürften! Und wie bitter, daß ſo viele Helden zu 
anterem Heldenwerk nicht mehr da ſein werden! 

Und dieſe Kunſt der Organiſation! Von unſeren Alt⸗ 
vordern wurde erzählt, daß es der Ruhm der Häuptlinge war. 
eine große Geſfolgſchaft wehrhafter Männer um ſich zu ſam⸗ 
meln. Die Gefolgſch der Großen mochten in die Hunderte 
zählen — der abdan gr ſich hundert Ritter aus. 
Die geſteigerte Zucht immer größerer Staatsweſen verſammelt 
Heergefolge von mehreren Millionen Menſchen! Die Sage 
der Vorfahren nüpft den Sieg an ein bert tes Schlachtroß, 

ein wunderbares Schwert, eine geweihte Lartze. Die Wunder 
er Vorwelt hat die Wiſſenſchaft überboten: Jene alten 

Wunder werden kindiſche Mörchen, die Wirklichkeit von heute 

aber wird zum unfaßbaren Wunder. Die quellklare Ver⸗ 
ſtandesarbeit, die Wiſſenſchaft, iſt beinahe 

Vümnmon a, walt, zum Uiientcütfelscren D. 
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der Keil des Donnergottes ſolche Verheerungen angerichtet 
wie eines unſerer Rieſengeſchoſſe. 
Scholle, 

Menſchen, Kinder der 
in die Weltmeere und durchkreuzen ſie un⸗ 

ch in Firnhöhe und kreiſen über Türmen und 
ſo ſicher und raſcher als der Adler! Das alte Wort, 

e ſeines Leibes Maß doch keine Elle hinzu⸗ 
9 8 

yergeshöh 
Meeresgründe dahinſchwebt. 

Der Menſch iſt gewaltig. Er 
durch zwei Wiettel: durch ſeine Gef 
Wiſſenſchaftlichkeit. Und inmitten des arſchau⸗ 
der Schlachten überfällt uns der jähe Schme 
ſo viel Gewalt ſich ſelbſt aufreibt und eine? b 
ſtatt eine neue Welt zu bauen! Du großes, du herrliches, du 
beweinenswertes Europal Durch die Kunſt der Geſellung biſt 
du groß, durch die Gabe der Wiſſenſchaft biſt du gewaltig ge⸗ 
worden und biſt nun doch ſo elend, weil du ungeſellig und un⸗ 
wiflenſchaftlich geblieben biſt. 
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       Henter rmeen zu organiſieren verſtanden 
wir ge gervorden, nur in unſerem Wir, 

  

Ungeſeilig ſondert lich Veſitz von Beſitz, Privatintereſſe von 
Privatintereſſe. und die freie Konkurrenz, das Prinzip der 

Ungelelligkeit imnitten der Geſellſchaft, zerreißt die Bürger der 
Staaten. Selbſtſucht — Eigennutz — tu 
das ſind die Springfedern ves wixiſchaftlicher ů 
Handelsnei Ste haben im Frieden der Geſellung wider⸗ 
itrehe — im Kriege hat uns die Not zuſaminengezwungen und 
ein Brot zu eſſen, vielll icht auch bals an einem Tiſch zu ſpeiſen 
genötigt. Wie ſchade, daß wir uns nicht im Frieden, ohne 
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'r haben Großſtädte und Großſtaaten, Regi⸗ 

        

  

Zwang, in Freiheit geſenlt 
uns erfpart! 

Wirtſchaftskampf und Handelsneid haben 
die Völker Europas in den Krieg verſtrickt, 
der ja der höchſte Ausdruck menſchlicher Ungeſelligkeit iſt. Wie 
ſchade, daß Europa ble ſtrittigen Teile ſeines Boden⸗ und die 
ſtrittigen Kolonien nicht zum gemeinſamen Gut aller Völker 
erklärt, und ſeine Völker ſich nicht geſellt haben, ſie gemein 
zu verwalten! Mit halber Tatkraft und dem tauſendſten Teil 
der Opfer bätte Europa di⸗ſes Gelände in einen gemeinſamen 
Nut⸗ und Luſtgarten verwandeln können, an dem alleſfamt 
reich und froh würden. Wie ſchade, daß die hohe Kunſt ber 
Gefellung, die Europa ſo groß gemacht hat, an den Einrich⸗ 
tungen der Privat⸗ und Weltwirtſchaft gänzlich erlahmt iſt! 
Nun geſellen feindliche Heere tauſend und abertauſend Opfer 
aller Zungen in gemeinſamen Soldatengräbern. 
vereint. was das Leben zu vereinen verſäumt hat. 

Wir haben es verſtanden, immer größer zu werden. 
Wir haben die Stadtſtaaten zur Landeshoheit, die Länder zu 
Staaten, die Staaten zu Reichen zu vereinen gewußt — vor 
dem letzten Schritt, Europas Reiche zum europäiſchen Bunde 
zu vereinigen, hat die hohe Kunſt der Geſellung uns auch auf 
politiſchem Gebiet verlaſſen. Und nun zahlen wir die Unter⸗ 
laſſung ſo furchtbar teuer, bezihlen ſie mit dem Blute der 
Gegenwart und erkaufen dafür nichts als vermehrten Völker⸗ 
haß! Europa iſt auf halbem Wege geſcheitert, 
weiles das Wert der Ceſellung, der Soziali⸗ 
kierung, nicht zu Ende zu führenvermochthat. 

Der Geiſt der Wiſſenſckuſt hat Europa gewaltig gemacht 
— aber dieſe Wiſſenſchaft blieb allezeit eine halbe: ſie lehrte 
und Ruiurdinge und Nuiurkt E- 5 bE; E 
darin haben wir es ſo entſe 
ganzen Umkreis der Natur, alle Heerſcharen der Dämonen 
organißiert haben zu — unſerer eigenen Vernichtung. Eine 
Wiffenſchaft nur blieh uns fremd: bie Wiſſenſchaft vom Men⸗ 
ichen. Wie mam die verherrende Spannuntg des 
man die blitzſtreuende Spannung entgegengeſetzter Elektrizi⸗ 
täten mählich ausgleicht und im Ausgleich Arbeit zu leiſten 
beſtimmt — das wiſſen wir exakt, das handhaben wir beinahe 
ohne Fehlerquelle: die Naturtechnik haben wir inne. Aber wie 
man ſoziale, nationale, ſtaatliche Spaunungen in kulturellen 
Fortſchritt umſetzt, dieſe ſoziale Technik verſchmähen wir zu 
erforſchen. Ja wir ahnen noch kaum, daß es etwas wie eine 
Wiſſenſchaft des ſozialen Lebens überhaupt geben könne! 
Unſere naturale Maſchinerie iſt ein wundervolles Uhrwerk, 
unſere ſoziale Maſchinerie iſt primitiv, ſo primitiv wie die 
Naturtechnik des Fetiſchanbeters. Zur Not wiſſen wir ſchon, 
daß Prozeß und Urteil Unrecht ſühnen und heilen kann — nur 
zur Not, denn wir haben dem „Gottesuirteil“ des Zweikampfes 
noch nicht völlig entſagt. In den Veziehungen der Klaſſen, 
Völker und Staaten halten wir die ſoziale Maſchine „ 
zeſſes und Schiedsſ nach immer für Hirnge⸗ 

—D uſcheft, die alle Reiche der Natur im 
Triumph eroberte, hat verzagt und hilflos vor der meniſchlichen 
Geſellſchaft haltgemacht. An dieſer Holbheit krankt Europa, 

r verarmt und verblutet es vielleicht, wenn das Gottes⸗ 
der Waffen entſch. et. 

rchtbare wahr iſt, daß ohne Foriſetzung 
riegs der Friede nicht zu haben iſt, ſo bleibt nur der 

ch, daß der Endkampf kurz ſei. damit Eurvpa raſch dazu 
m das Verſäumte nach, as Werk all r 

Geſellung praktiſch und wiſſenſchaftlich zu beenden: Wiſſenſchaft 
und Praxis menſchlicher Geſellung — das iſt der Sozio⸗ 
Lremus! (W. A. 3.) 

Grundſätzliche und opportuniſtiſche 
Volitit 

uUs Berlin wird uns geſchrieben: 
In ſeinen Ausgaben dom 10. und 11. Junt gibt der 

„Vormarts“ einen beachtenswerten Rückblick auf die letzte 
Reichstagstagnag, in dem die Urſachen und die Wirkungen der 
Fralnonsſpaltung räher dargelegt werden. Bei der Stellung 
der „Vorwärts“⸗Redaktion . es ſelbſtverſtändlich, daß der 
MR feine Rechtfertigung der E 

ft. Bemerkenswert aber iſt da daß der 
Der neuen Fraktion eine gewiſſe erzieheriſche Wirkung 

auf die eigentliche Fraktion zuſchreibt, bie in ſeiner Kritik v 
glimpflicher davon kommt als zupor. Es mag dahinge 
bleiben, ob die Haltung der Sozialdemokratiſchen Frakt 
wirkli ine Folge der Abſplitterung iſt, es bügt feſtzu⸗ 

ruhige, in parfeige ſchem Ton 

haben — gar manches wäre 

tetiirri uns brher 

  

wir den 

  

it gebracht, daß    
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daß d 
gehaltene Auseinond 
er iſt immer ſofort wiede ⸗ 
ſtellungen vermieden und ſachlich begründets Ueberzeugungen 

  

anden, wenn gehäſſige     vorgeivagen werden. 

Lanzig, Sonnabend den 24. Zuni 1016 L. Zahrgang 

Der Tod 
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Die Meinung des „Vorwärts geht mm dahm — umd 
das iſt das neue an ſeinen Darlegungen —, daß der Grund 
der Trennung weniger in der Fraße der Kreditlersilligung 
als in dem alten Gegenfatz zwiſchen „grundfätzlicher und 
opporkuniſtiſcher Politik zu ſtichen iſt. Er ſchrei⸗ 

„Die Mehrheitsführer der alten Fratktion ſchieben immerfori 
krampfhaft die Frage vau, der Richtigteit der avmmng vom 
4. Men und die gru- ſätzliche Stellung zur Lan esverteidigimg 
in den Vordergrund ber Parteidiskuſſion und machen dieje beiden 
Runkte auch zirr Grundlage Auftreien⸗ Reichstag 
— t es ſich u iber 
Fragen. Es handelt ſich vielmehr ut s Verlaffen dem 
Programm der Pactei und den Beſchlüſſen ihrer Porteitage und 
der internationalen Kongreſſe orientlerten grundfätzlichen Politil 
der Partei und um das Vetreten eines Weges, der zu einer rein 
opportuniſtiſchen Anpaſſung an die innere und äußere titik des 
Imperialismus führt. Aus der Not haben die Mehr, itsführer 
eine Tugend gemacht, was als Notwehrhandlung eine gel ichtliche 
Epifode hätte bleiben können, haben ſie zum Ausgangspunkteiner 
neuen Orientierung der ſozſaldemokratiſchen Politit und beſonders 
der parlamentoriſchen Taktik im Reichstag gemacht. Dadurch erſt 
ſind bie Gegenſätze in der Partei verſchärft und auf die Spitze ge⸗ 
trieben worden, dadurch auch iſt letzten Endes die Fraktionsſpaltung 
verurſacht worden. Es iſt desholb ſelbſtverſtändlich, daß der Gegen · 
fatz in der parlamentariſchen Arbeit der beiden Fraktionen hervor⸗ 
Polit⸗ der Gegenſatz zwiſchen grundſätzlicher und opportrniſtiſcher 

olitik. 
Man ſieht. wie, raſch in unſerer Zeit die Bilder wechſeln 

und wie berechtigt unſere wiederholte Mahnung war, auf 
Schlegworte des Tages keine dauernden Richtungsgegenſätze 
zu ſtellen. 

Der Kriegsausbruch hat das Kaleidoſkop der Partei⸗ 
gegenſätze gründlich umgeſchüttelt. Rechter Hand, linker Hand, 
alles war veriauſcht. Alle N'8rtämpfer des ſogenannten Radi⸗ 
Tulismus iraten mit à. Veidenſchuft einer neugewunnenen 

   

  

   

  

   

    

Erkenntnis für die Landesverteidigung ein und kamen dadurch 
in den ſchärfſten Gegenſatz zu anerkannten Wortführern des 
ſogenannten „Reviſionismus“, die mit beiden Füßen auf die 
andere Seite hinüberſprangen. Man braucht nur die Namen 
Caioi u Dernitétn, osniſch uiid S. er. Sonſch 
und Erdmann zu nennen, um ſich den großen plötzlichenRollen⸗ 
tauſch zu vergegenwörtigen. 

Jetzt aber kommt der „Vorwärts“ und erklärt: Um die 
Politik des 4. Auguſt, um die grundſätzliche Stellung zur 
Landesverteidigung handelt es ſich in Wagrheit gar nicht mehr. 
Es handeik ſich um den alien Gegenſaß zunſchen grundſütlichet 
und ypportuniſtiſcher Politik. 

Damit tritt eine neue vollſtändige Verſchieboyng des 
Kampffeldes ein. Ob alle Anh, inger der Arbeitsgemeinſchaß 
und der Fraktionsminderheit gewillt ſind, dem „Vorwärt:“ 
auf der Bahn jener Politik zu folgen, die er für die allein 
„grundſätzliche“ hält, mag dahingeſtellt bleiben. Die Zeit wird 
es lehren. Daß aber die alte Fraktion nicht daran denkt, ihre 

Politik nach den Grundlinien einer vor dem Kriege vorhanden 
geweſenen Richtung „opportuniſtiſs,“ zu orientiercu, ſteht feſt 
und iſt wohl durch den Verſauf der letzten Reichstagstagung 
gusreichend bewieſen w 

Es iſt nie im richtiig verſtandenen im des Wortes 
grundſätzliche Politik geweſen, gegebene ſachen zu über⸗ 
ſehen. Tatſache iſt, daß Deutſchland ſeit bald zwei Jahren im 
Krieg gegen eine ungeheure Uebermacht ſteht, die ſich noch 
immer nicht geneigt zeigt. Frieden zu ſchließen. Tatſache iſt. 
daß ſich die auswärtige Regierut litit in ſcharſem G. 
ſatz zu gewiſſen nationaliſtiſchen mungen befindet. Tat⸗ 
ſache iſt ferner, daß unter den Vorlagen, die zur Verabſchie⸗ 
dung gelangten, einige wenige — Kriegsgewinnſteuer. Ber 

ůi ei, Kapii Ungsgeſetz — zum mindeſten mit dem 
ſozialdemokratiſchen Progcimm nicht unvereindar waren. 

Auf der anderen Seite iſt es Tatſache, daß durch die un · 

zureichenden Maßregeln auf dem Gebiet der Ernährung, durch 
die neuen indirekten Steuern, durch die Häandhabung der Jen⸗ 
ſur und des Belagerungszuſtandes, durch das Ausdleiben der 
verſprochenen freiheitlichen Reformen eine tiefgehende Unzu⸗ 
friedenheit auch bei jenen entſtanden iſt. die die bittere Not⸗ 
wendigkeit der fortgefetzten Landesverteidgung anerkennen. 

Dieſen Tatſachen hat die ſozialdemokratiſche Fraktion 
Rechnung getragen und zu ihnen hat ſie nach Maßsabe der 
Parieigrundſätze Stellung genommen. Sie hat die Kredite 
und die annehmbaren Vorlagen angenommen, 

Sinmi 

  

   
       

  

      

  

   

    

       

  

hat die indirekten 
Budgei abgelehnt. 

Ob ſie dabei in allen Esnzelheiten richtig gehandelt hat, 
iſt eine Frage von minderem Belang, aus Meinungsverſchie⸗ 
denheiten darüber wird ſich zum mindeſten ein Grund zur 
Parteifpaltung nicht herleiten laſſen. Die Meinung des „Vor⸗ 
wärts“ aber., durch den Kriegsausbruch hätte eine alte von ihm 

bekämpfte Kichtung in der Fraktion das Heft in die Hand be⸗ 
tommen, iſt ganz unrichtig. Denn die alten Richhmgseſchahlo⸗ 

ind durch den Krieg einfach in Fetzen geriſſen worden. 
haben heute ungefähr ſovier und ſowenig Sinn mie    



    

   

  

  

fſeligen Siol. Wie poa- Heute von rechts und llaiks müt einge⸗ 
voſteten Behienen, die ftöndig Daraif Lestexrl. pb Ver Käteg dem 
„Neylllontemus“ eder bem „tes, Hal 
Wird, ſind beincdt jchon kPruiſche Ficaren 

  

micht helengnet werden. Ohr Konſervatiotsmus wird aber 
Keins Gefahr lür dle Geſemcheit der Aebelterbemraung wat⸗ 

Don. die uit bellen Kugen das Oroße, Neue in Wellkriegu⸗ 
Aveltern herauftomman ſteht. Das iſt Firi, darum mid 
Satällipft werden! Wer wil aber 
Kampies genen für ciie Iriken deſtimmen, haube, aus noch alles 

im Flufſle iſr? Die Pariri Bot && fieis abürlehnt, ihre Tattit 

j undeſtimmte Jeit hircss feſthüregen, Ries zahzt zu tum We 
Uuns bir Zukumft ſeiale RAtfet auigibt, wäre vollendeter Wahn⸗ 
Aüun. Ste kann mer gegedene Totfaren Siäathen, um wer⸗ 

Hende Tatſachen nach ihren eigenen Grurdſäßzen zu geſtalten. 

Das aber hat die faziealdemokrutiiche Fraktion nach haitem 
Etſe 5 güe ů Due deße 
Sißfen und Semſen unßd, wis wir glauben ohne erdeßlche 

Fehler getan. 

2 
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Kriecsnachnchten 
Der neut Ruſtenſturm 

gegen die Freni Im Südoften ſcheint ſchon zum Stillſtand ge · 

Erucht zu ſein. Es gelang ben Ruſten Sat unter weßnſinniger 

Opfcrung rieſlger Maſſen in der Bukowina einzubringen und 
Carrnowiß erneut zu nehmen. Den beutſchen Hesren ilt 

   

    

Artſchen Heeren 

er erſter Linit, zunächſt der Armee Linſingen. dos dann be ⸗ 

Bürmende Zurückwerfen der Auſſen zu danken Dis zum 

LI. Juni konnte der deurſche Gegenangritf, nach der Kölniſchen 

Telbang, einen Geländtegewinn von 375 Ousdrotkilometern 

Verzeichnen. 
Die Weltſchr: uen Berden. 

Damrert lel' Fehruar noch mik unverminderter Heftigkeit un. 

Im ganzen har das Ringen jetzt eine Intenſität angenommen, 

Die nicht übertroflen werden kann. Dennoch iſt bisher keine 
Euntſcheidung gefallen. Mit berrchutzem Bertrauen aber kön⸗ 

wen wit der weiteren Entſcheidung ertgegenſehen. veit der Ge⸗ 
duld, die wir den übermenſchlichen Leiſtunzen unſerer Truppen 

Ichuldig ſind. Es üſt keine Floskel: Schrünt für Schriit ſind ſie 
uuch in den veriloßſenen Wochen vorgedrurgen — ſie haben 

Stellungen erobert. dir in ibren eigenen Händen, mie ſie immer 

teder betdnen, uneimmehmbar gewelen wären. Dieſe Trup⸗ 

das ihnen geiteckte Ziel auch gegeüder einem 
Feuerwahn wie Verdun, auch gegenüber einem ſo 

eren und inielligenten Gegner wie dem Frar zoſen end⸗ 
kich errerchen — — 

Der Vertuſt der Jraupofen vor Berdun 1402 %ο Rann? 
In der diplomattichen Geſellſchaft Aat. wie die „Voſſiiche 
ng“ erfährt, ein frunzöſiſcher Offigier geäußert: Es iſt 
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Die Berluſte der Nordſeeſchlacht 
3 i. Amtfich. Der Föhrer der engliſchen 

Dmirol Neilssve. 

  

   

   

Slagexrat, A 

      

   
   
   

  

   

    

   
   

  

   

  

    
   

        

   

   

Lebracht, er zwei 
Waaſt b 

   

e, 
ded es che Leute 3i8t — rchin und Ato —fel gar 

  

  

    

dau W. L K amfind derſt v. 
Generalſtabs der Armee, iſt Sorntaß .0 Ahr 

2, gelegenllich elrrer „ 

  

     hür den Beldmarſchall 8. D. Gaulb em Lerz⸗ 

— cheneraloderſt v. Moltke war im Hrieden mib in der 
erſten Heit dss Krisges Chef des Generalſtabes. An feiue 
Stulle trat bann der Kriegsmiuifter Herr n Watenhugn unb 

Herr v. Moltt wurde Shif des Sttllperlrstenden General⸗ 

  

übernahm nicht gern dle Nachfolge des Broten Schleffen. 

da er wußle- daß er nichtin dem unsewöhnllchen 

Maße wie ſeine belden Vorgänger das Hirn 

und Herz dts Großen Generalſtabes ſein 

tonnte, aber mit ſeiner varnehmen und lauteren Geſin · 

nung, leinem klaren und militöriſchen Verſtande und ſeiner 

MWenichenkennmis hat er nach Naßgabe ſeiner 

Kröäſte dieſon wichtigen Voſten doch trefflich ausgefülll. Im 

„Lokalanzeiger mird als Vorzug Mollkes gerühmt, daß er 

ſeine eigene Verſon völlig unter dir Sache zu ſtellen vermochte. 

Er blieb der Kierne Pfltchmenſch und gab ein wunder⸗ 

bares Belfpiel der Entlagung, als er beil ſemner 

Abberufung vom Poſten des Chefs des Cenerolſtabes des 

Feldbeeres., nacudem or geneſen. ſich jeinem käaiſerlichen Herrn 

für jede Verwendung zur Verlügung ſtellis und der Unter⸗ 
gebenederer wurde, denenerfrüberein Vor ⸗ 
Lefeßier war 

Oberkeuinan Immelmann f. 

Einer der wagemutigſten und erjolgreichſten deutſchen 
Fliegerofſigiere hat im Oberleninant Immeéelmann den 
Tod fürs Vaterlund gefunden. Neben Hauptmann Bölcke 
nennten die Berichte bes Großen Hauptquartiers ſeinen Namen 

am häuligſten. Arn 17. Mai machte er auf dem weſtlichen 

LKamplplaß das 18, feindliche Flußzeug kampfunfähig. Ihm 
wurde für ſein opfermuliges Wagen das Eiſerne Kreuz erſter 

Klaſſe und ſchlienhlich der Orden qour le mérite (Für bas Ver⸗ 

  

   

    

dienſt). Leider ſollte der junge, 26jährige Ofkizier den end⸗ 
gültigen Sieg ſeines Volkes nicht mehr erleben. Bei einem 
Fluge im Weſten iſt er tödlich abgelteirzt. Beim Tode des 
Helden lenkt ſein Volk. für das er ſein Leben gelaſſen, die 
Fohnen in ehrfürchtiger Traver. 

Begnadigung des engliſchen Sewerkichuftsfüthrers. 
Der engliſche Kriegsgeiangene, Londoner Straßenbahn⸗ 

führer William Lonsdale, der vor einem Jahre wegen 
rätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten im Gefangenenlager 
zu Döberitz nom Kriegsgericht der Gardediniſion zu zehn Jah⸗ 
ren Gefangnis, vom Oberkriegsgeicht zum Tude verurteilt 
worden war, üt vom Kaiſer begnadigt worden. 

Flieiſchleſe Tage. Nach dem Lokalanzeiger beſchäftigten 
ſich der Kriegs⸗ und Landwiriſchaftsausſchuß der ruſſiſchen 
Reichsduma mit der ſchweren Lebensmittelkriſe und beſchloſſen 
die Einführung von vorläufig vier fleiſchloſen Tagen in der 
Woche. 

  

  

    

  

Holitiſche Rundſchan 
Kriegsziele 

demann ſprach am 20. Juni in Sres-⸗ 
ai Perſonen oft unter ſtürmiſchem 

Arbeiterichaft und der 

   

nrecht. wenn man 

Velgiens und franzöſiſchen 
Ich weiß, daß er nicht an derartige Pläne 

5 ir nicht mißdenten. wenn ich hier 
degehe fir aber in der Abfichi, 

erweiſen. Als vor einern 
ände dern Reichskanzler ihre 

e unterbreiteten. wurde ich mit 
* ſteili Ein⸗ 

   

  nKer vorſtellig, um 
jene Plöne. Wieverwiefen dabei 

Lam 4 it adgegebene Erkärung. 
Sers. Daß er mit 

en wolie. daß er ſie 

  

     

     
    
     

      
   

    

    

  

    

          

  

&ne. 
— WufeH) 

Der Reichskanzler hat 
Annahme be⸗ 

em damaligen 
Der Einbeziehung 
tsipitem. woas in 

  

gegen den Keictsfenzler. 

Kagp gegen deifen Bro⸗   
        

Reichsiag ſtütfindsnden; 

keubes. Die „Pevtiche Tageszeitung ſehrerdt von ihm: Ei 

    

      

    

   

  

      regslch! 
Heſt Antzriſt. Sfeniich im RehSutag entgegengetreten. 

Er lehnte es ub, blele ihm durch die PDilichten ſeines Amtes 

auferlegee Hundiung zun Gegenſtond perſönticher Ausein⸗ 

andexſetzuntz zu Reatchen. Demgegenüber erklüct Herr Kapp. 

lich in einem Augenblick Genugtuuns verſchoffen zu 
b der 

   

ů Sranzler im weichen dem Herrn Keichskar 
eges, ſeine Stedlung un 

ſfe⸗zur Seite ſtehen. 

Tatbeſtand telle ich hierdurch ergebenſt mit. 

Kapp, 
Generallandſchaltsdt 

Herr Kapp wird allo nach Frledensſchluß mit dem 
Kanzler Abrechnung halten. 

Die Gewerkvereine zur Rede des Reichskanzlers. 

Die Hirſch⸗Daunderichen Gewerl die ihre Haupt⸗ 
verlammiung in Berſſn abhielten, nahmen mit einer Entſchl e⸗ 
Siine be, Nar Madbe Ner Maicherenslars Süeſletnn In dieler 
ee e ee eee eäeeeeee ee, e er 
Cntſchließung heißt es u. a.: 

„Was von unſeren Volksgenoſſen im Feide und in de⸗ 

Heimat an Kriegsarbeit geleiftet worden ijſt, könnte nur geleiſtet 

werden von Männern und Frauen, die als freie Menſchen in frei⸗ 

williger Unterordnung wiſſen, daß ſie um das Höchlle kämpſen: 

die Anerkennung ihre Volkes in der Welt und ihve eigene dau⸗ 

ernde Anerkennung im Volesganzen. Die deuiſchen Grwerkveroine 

begrüßen daher rücha. los das offene Bekenntnis des Herrn 

Reichstanzlers in der Laichstagslitzung vom 5. Juni 1916, zur 

Gleichberechtigung aller Bolksgenoſſen Und zu einer freiheiilichen 
Geſlallung der inneren Verhältniſſe des Vaterlandes. Die deut⸗ 
ſchen Gewerkpereine werden an ihrem Teile ihr Aeußerſtes daran⸗ 

ſetzen, den Beſtrebungen des Herrn Reichskanzlers gegen alle 

iderſacher zum Erſolge zu verhelſen, da nur durch die Ber⸗ 

mirklichung dieſer Beſtrebungen eine dauernde Sicherung der gro⸗ 
nen Erfolge des Kriege⸗ Sgtenbgſer werden kann. Dem Volke⸗ 
das ohne Murren bie, größten Hpfer an Gut und Blur auf ſich 

nenommen hal., dürfen wiriſchaftliche, loziale und golitiſche Rechte, 

jür die es ſich längſt als reif erwieſen hat, nicht verenthulten wer. 

den, wenn ſchwere Erſchütterungen vermieden werden ſollen.“ 

— Der Reichskonzler und die Jenfur. Dem Reichsver⸗ 

ᷣr deutſchen Preßfe hat der Reichskonzler auf eine Eür⸗ 

folgende Antwort erte 
„Der Reichsverband der deutſchen Preſſe hat in der Eingabe 

vom 22. v. Mis. äuf Mißſtände bei der Handhabung der Zenſur 

hingewieſen. Die merichl hens blefer Hinweiſe verkenne ich nicht. 

Insdeſondere ſtimme ich dem Reichsverband darin bei, daß ſich 

die Verbreitung geheimer Drucſchriſten zu einem ſchweren Miß⸗ 

ſtand entwickcit hat. Wieweit hierbei neben dem Vor in der 

   

      

nöler nicht mehr 
die Ruebeliuntz 

    

     

   

  

Zenfur noch andere Momente mitſprechen, will ich bahing t ſein 

laſſen. Maßnahmen der Zenfur außerhalb des rein ilitäriſchen 

Gebieis kann ich nur injofern ais wünſchenswert anſehen, ais fie 

dem oberſten Zwecke, dem wir alle dienen, der ſiegreichen Durch⸗ 

führung des Krieges, nüßen. Eine unbeſchränkle Freigobe der ſo⸗ 

genannien Kriegsziele kann ich zu meinem Bedanern noch nicht in 

Ausſicht ſtellen, doch entſpricht es durchaus meinen Wünſchen, wenn 

auch auf dieſem Geblete die Jenſur milde gehandhabt wird. Ich 

darf im übrigen auf die Ausführungen verweiſen, die ich an⸗ 

5. d. Mis. im Reichstage gemacht habe. Ich habe berelts ver⸗ 

anlaßt, daß ſich die Reſfſorts über neue Regeln über die von mir 
in Ausſicht geilellte Rilderung der Zenin, ſoweit ſie auch für 
palitiſche Angelegenheiten noch erforderlich blelbt, verſtändigen. 

Dem Reichsverband darf ich anheimſftellen, etwaige praktiſche Vor⸗ 
ſchläge auszuarbeiten und det Reichskanziei einzureichen.“ 

er einen Seiie iſt es nicht erlaubt, die Kriegsziele 
Inner 2“ erörtern. auf der auderen Sæiie ſoll die Be⸗ 

ſchränkung „milde“ qein. Damit iſt der Willkür vollends Tür 

und Tor eröffnet. Der Reichskanzler ſollte endlich dem Wunſche 

aller Partcien nach Zulaſſung freier Ausſprache über die 

Kriegsziele ſtaitgeben. eſten wäre es, wem der Velage⸗ 
rungszuſtand überhaupt abgeſchafft wirde. Gegen Beeinträch 

tigung der militärd Operationen durch die Preſie ſchũtz 

das Verantw der Fed re, und wenn dies 

     

          

  

     

  

— Die Reichstegterurrg geger Irndyapierpteiserhöhung. 
Gegenüder der vom Druckpapierſyndikat vome1. Juli 

ab in Ausſicht genommenen erneuten Erhöhung der 

Preiſe für Zeitungsdruckpapier können wir feſtſtellen, daß 

die Neichsleitung in Anbetracht des Intereſſes, das für 

t an dem geiicherten Erſcheinen der Tagespreſſe 
loſſen iſt, die erforderlichen Maßnah⸗ 

menzuergreifen, die geeignet ſind, der Tagespreſſe da⸗ 

benörigte Zeitungsdruckpapier auf der derzeitigen 

Preisgrundlage ſoweit als möglich ſicherzuſtellen. 

  

   

  

Sas preußiſche Herrenhaus zu den 
Steuerfragen 

Das preußiſche Herrenhars trat am: Diens 
Wenn mon etwa der Sigung mit te 
ben baben ſollie, weil man von i 

zmiſchen den beiden Höuſerndes Landtags erwärtet 
Undlich er us Herrenhaus 

    

  

ig wieder einmat 
dülderem Intere    

    

     

      

   
     

    

        
     

r die ganze 
te wurde die Reſolvtion 

ses Reiches auf daz Geblet der 
Daß man dieſe Beſc⸗ 

icht ohne demonſtr. 
gen den beiden Häuſe 

Eit deſprochen wurde, hat man viell⸗ 
das man ſich aus bieſen Auseinanderſezungen ni 
Reſt der Tagesordnung beſtand zum größten Teil au⸗ 
ehne Debatte erledigt wurden. 

ei der Erörterung der Denkſchriit über den Wiederauf⸗ 
tpreußens hiell der Berichterſtatter Graf Mirbach⸗ 

1 Rede, aus der der Mini des Innern 
rwurf gegen die R. 

   
      

      

  

     

  

   

      

   

    

    

  

  

    

  

L Regierung getan 9 

rde, Und teile mit, daß zwiſchen dem Reich n 

reinharung getroffen iſt, die Preußen die Jurückerſtottung eines 

großen Teils ſeiner Aufmendungen ſichert. Nachdem G Rirbach 
erklärt hatte, daß er der Regierung keinen Vorwurk habe machen 

Wallen, wurde alich Sieſe Deniſchrift erledigt. 

An der Rede des Grafen Mirbach intereſſieren uns An Ler NDen 

e Ausführungen über die Beſitzſteuer. Er ha⸗ 

   

  

   
    

  

    itarke Abneigung gesr 
gHen Einkemmen und 
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1. Auni ftottifinden ſoll, 

7. Sahrgang 
Mr. 25 * 

  

    

   

Zur würdigen Vorbereſtung der 
für den Wahlkreis Teltow-. B kow, di 

wird non eier GSrüppe von Paxtei⸗ Serlplittersen eine acht Seiten ſtarte Vlugſchrift verbreltet, die von wüſteſten Beſchimpfungen der Porſeimehrheit förmlich 
ſtrozt. Unterzeichnet iſt das Machwerk von drei der Oeffent⸗ lichkeit unbekannten Genoſſen. — Die Berfaffer ſelbſt, die 
Drahtzieber der ganzen Arfion, haben es auch diesmal wieder 
vorgezogen, feige im Dunkel zu bleiben. 

Soweit die Angriffe gegen den Kreisvorſtand vor Teltom⸗Beeskow gerichtet ſind, werben ſie in der General⸗ 
vegammlung bahhe, in — Weiſe beantwortet werden. 
Aber ſte richten ſich in nicht minder ſcharfer We ũegen 
den Vorſtond der Geſomtparlei. er E uuch ges 

Um den Parieigenoſſen im ganzen Reiche zu zeigen, mie weit wir in der Partei allmählich gekommen ſind, ſeien hier aus der Sudeiſchrift einige für das Ganze kennzeichnende 
Sätze herausgegriffen. „Die Scheidemann und Genoſſen“, ſo 
wird da geſagt, „find kein ſozialdemokratiſcher Parteivorſtand, 
ſondern Purteiverderber, die alle Rechte auf Grund des Partei⸗ 
ſtotuts verwirkt haben, weil ſie felbſt das Statut, ſowie das 
Programm mit Füßen treten.“ Weiter werden die Mitglieder 
des Parteivorſtandes als ein „Clique von Volksvertretern“ 
bezeichnet, „gegen deren Dittatur ſich dle Arbeiter auflehnen 
müßten“. „Von innen heraus vergiften die Partei⸗Inſtanzen 
alle Demokratie und damit allen Sozialismuus... Der 
Parteivorſtand verhöhnt jeden Punkt und jeden Buchſtaben 
des ſozialbemokratiſchen Programms und Statuts, er verſenkt 
die Portei in einen Abgrund von Ohnmacht und Schmach“. 
Von bem „parteizerrüttenden Treiben“ des Parteivorſtandes 
iſt die Rede, der ſich „durch ſeine ganze Tätigkeit ſeit Ausbruch 
des Krieges außerhalb der Partei geſtellt habe“, er felbſt ſei 
aus der Partel „automatiſch ausgeſchieden“, „Das ſkrupelloſe 
Vorgehen des Parteivorſtandes gegenüber der Redaktion des 
„Vorwärls“, ſowie in Dulsburg, im Frankfurter Agitations⸗ 
bezirk, in Bremen u. a. hat auch dem Bidden gezeigt, daß die 
Scheidemann und Genoſſen entſchloſſen ſind, um jeden Prels 
und mit allen Gewaltmittein der Diktatur die Partei und ihre 
Organe der Politik des 4. Auguſt gefügig zu machen. Partei⸗ 
progrumm, Parteiſtatut, langjährige Traditionen der Bewe⸗ 
gung, Parteitagsbeſchlüſſe, — alles wird mit Füßen geireten, nur 
damit bie Maſſe der Genoſſen als gehorſame Laſttiere vor den 
Wagen des Kapitalismus und Imperialismus geſpannt wird.“ 

In dieſer Tonart geht es die ganzen acht Seiten hin⸗ 
durch. Der Parteivorſtand hat es nicht nötig, ſolchen ſinnloſen 
und verleumderiſchen Beſchimpfungen die Ehre einer Polemil 
zu erweiſen. Derartige Anwürfe richten ſich ſelbſt in den 
Augen aller Parteigenoſſen, die ſich auch nur noch einen Reſt 
klarer Ueberlegung gewahrt haben. 

Sweck der ganzen unſauberen Uebung iſt nichts anderes, 
ols den Wahlkreis Teltow⸗Beeskom, den größten Wahlkreis 
des Reiches, zu gewinnen für die von der ſogenannten Spar⸗ 
tacus⸗Gruppe ſeit Monaten ſchon gepredigte Taktik der Bei⸗ 
æagsjperrung.3 ſtellt die Mligileder des Parieivorſtandes 
als eine Bande von Lumpen und Verrätern hin, um dann mit 

   den 

  

  

Wan 

dem Bruſtton der Ueberzeugung die Loſung ausgeben zu 
können: einem ſolchen Parteivorſtand darf kein Groſchen     
  

PDariei 

Kranlenwacht 
Die Nacht iſt ſtil — ich halte Arankeuwacht — — 
Nur manchmal ſtöhnt wohl Eiver, ſchmerzbetroffen — 
Ein Trunk genügt — ein leiſes Wort Erquickung. haben kann,“ ſagt die 
Sanft wiegt ihn ein, äenejungshoffent 

Die Nacht iſt kühl — ein Schatten ſchieicht herein 
Und eine kalte Hand berührt die meine: 

Ich bin ſo ſtark — ich bin ſo unerſchrocken, 

Denn ich ſah ſierben Junge, Reine! 

So manches Jugendfeuer blitzte heiß 
Bewußt noch einmal, eh' die Glut zerfloben. 

  niehr anvertraui werden! ů Kriegshilſe 1 

Herr fort. 
ihres reichen Eiweißgehalts einen ſo trefflichen Erfatz des 
Fleiſches bieten. Nun, man wird ſich auch ſo behelfen.“ 

  

  

Wir warten Ichen B: 
Teltow⸗Beestom haben wird. Aber wir halten es für unſere Pllicht, die bevorſtehende Generaiverſammlung jo nachdröck⸗ nh wie müöglich vor dem Veſchreiten des ihr hier angerutenen Weges zu warnen. Die Beitragsſperre, einerlei, in 
Form ſie gekleidet wird, würde nichts anderes bedeuten, als die Sprengung der Partei, dieſer vpfervollen Schöpfung zahl⸗ 
laſer unbekannter und ungenunnter Proletarier. Sie warde 
bedeuten die völlige Serreißung unſerer Ortzaniſarlon, deren 
unverſehrte Aufrechterholtung unſere Pflicht iſt. 

Noch einmal ſtellen wir feſt: jede Organiſation, die die 
Beitragsſperre beſchließt, ſteilt ſich damit ohne weiteres außer⸗ 
halb der Partei. 

Berlin, den 1. Juni 1916. 

  

Der Parteivorſtand. 

  

Danziger Kriegspolltit 
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die von dem Reichs⸗ 

tagsabgeordneten Guſtav Noske, der aus feiner 
Königsberger Tätigkeit unſeren Oſten genau kenmt, geleitele 
Chemnitzer Volksſtimme in der Nummer 135 am 
14. Juni: 

Es gibt keine zweite Stadt in Dentſchland, die ſich in 
ihrer praktiſchen Stellung zu den Kriegsfragen ſo weſentlich 
von allen anderen unterſcheidet, als Danzig, das alie nordiſche 
Venedig, an der Mündung der Weichſel. Inm Berliner Tage⸗ 
blatt ſprach Erich Dombrowski von ihm als der „traditionell 
Überalen Stadt“. Und der Schriftſteller Ernſt Ewert rühmte 
ſeine Heimatſtadt, die noch heute mit dem roten Banner des 
alten Freiſtaates geſchmückt iſt, als das „freie aite Danzig“. 
Oberbürgermeiſter iſt in ihr ſeit einigen Jahren der frühere 
Magbeburger Stadtrat Scholtz, der bald nach ſeiner Wahl 
im Herrenhauſe für das Mißtrauensvotum der öſtlichen Adligen 
gegen den Reichskanzler Bethmann Hollweg ſtimmte. Nach 
Ausbruch des Krieges begann die Neuurientierung, die Del⸗ 
brück, auch ein früherer Danziger Oberbürgermeiſter, feierlich 
zugeſichert hatte, damit, daß Genoſſe Bartel auf Berreiben 
des Oberbürgermeiſters als Abteilungsvorſteher der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe durch ſofortige Entlaſſung gemaß⸗ 
regelt wurde. Dies geſchah, weil er auf Vorſchlag ſeiner Or⸗ 
ganiſation von der Regierung zur Teilnahme am Rednerkurſus 
übder Volksernährung geladen war. Der in dieſem Falle mit⸗ 
wirkende Stadtrat Dr. Evert bezeichnete es in einer ungemein 
draſtiſchen Bemerkung als unmöglich, daß die Reglerung mit 
Sozialdemokroten zufammengehen könne! Die Stadt verweigert 
den Angehörigen der Krieger bis heute noch jeden Pfennig Zu⸗ 
ſchuß. Eine „ſtädtiſche“ Kriegsfürſorge gibt es überhaupt nicht. 
Dafür gibt es eine äußerlich private, aber vom Oberbürger⸗ 
meiſter geleitete, Kriegshilfe, die ganz nach freiem Belieben und 
meiſt harter Beurteilung der „Bedürftigkeit“ milde Gaben 
ſpendet. Anfänglich wirkten darin auch einige Genoſſinnen 
mit. Dann behaupteten Damen dieſer Kriegshilfe, die an einer 
vom Gewerkſchaftskartell einberufenen Verſammlung von 
Kriegerfrauen als geheim arbeitende Stenographinnen teil⸗ 
wider beſſeres Wiſſen herabgewürdigt habe. Dieſe ſchwere 
genommen hatten, daß Genoſſin Käthe Leu die Kriegshilfe 
Ehrenkränkung erhob dann Oberbürgermeiſter Scholtz gegen 
die in Danzig hoch angeſehene Frau. Eine leitend in der 

ige Dame, 

  

   

    

Frau Lina Frank, ſtellte Darauf tellte dar 

    

alme gewickelt ein allerneueſter Modentrick, 
den nur der Kenner zuer 'en verſteht. 

Man hat die Suppe gelöffelt und iſt bei weiterer Wahl. 
„IZu dumm, daß man nun auch nicht mal mehr Auſtern 

ädige Frau betrübt. 
„Und daß die Hummerneinfuhr verboten iſt,“ fetzt der 

„Gerade Auſtern und Hummern, die vermöge 

  

Nämlich mit einem Vorgericht, das wenigſtens Oel⸗ 
ſardinen, Lachs, Krevetten und andere nährhafte Sachen enthäli. 

Die Zwiſchenzeit bis zum Erſcheinen benützt die gnädige Aus ſungen Llugen, die nicht brechen wollten. — Frau, um ihre Anſichten zu entwickeln: 
In ihnen Lebensſonnen woben! — 
Es iſt ein eigen Ding um „Junzes Slerben“, 
Sin kraftvell Sein, geopſerk, hingegeben, 

einſchränk—⸗ 
Ich trage m 

„Ich für meinen Teil kann mich bis zum Aeu⸗ 
Was tut man nicht alles für das Vabe 

ine Kleider nun bas dritte Jahr und habe mich 

         

  

2jets dieſe: Propogandu in feſi 

    

  

Ein Menſchſein, beſtimmt voll Skolz zu herrſchen, 
Dem Schidſal ohne Kamyf gegeben! 

30 ſah ſie ſterben, jung und ohne Murren — 
Da ging ein heii'ges Weh durch mein Empfinden, 
Ich ſelber ward geweiht, weit ich geſehen 
Aus junger Bruſt das Leben ſchwinden! 
50 halte ich — verklärt — die Krankenwacht — 
Es wehl um mich, wie fliäüer Seelen Grüßen, 
Dach melne Aeraken ſchlafen, ſanft gehettet — 
Der Tod ſist    Kügen! glarr zu Jüßen! gnes flarr 

Oliper⸗Mainz. 

Die Entbehrenden 
In der Täglichen Rundſchau, dem belannten alldeulſch⸗ 

patriotiſchen Berliner Blatte, veröffentlicht Klara Blüthgen 
Die folgende treffliche Sattre, die leider Rur Azu trefßens iſt 

Ort der Handlung: ein ſehr bekunntes Berliner Wein⸗ 
reſtauraut, in dem man faßt noch beſſer ißt als trinkt. An 
einem behaglichen Ecktiſch ſitzt die gnädige Frau mit ihrer Ge⸗ 
kellſchafterin und einem Herrn, der nicht der Gatte ißt und 
nicht der Freund zu ſein ſcheint. Tiefdunkel liegt der Rot⸗ 
wein in den Gläſern, die Marke ſteht in der Preiskiſte als die 
teuerſte, ebenfa wie die bes Sekts im Eiskühler. f 

Die gnädige Frau hat die 
m Bogen begegnet ſich 

großen Brillan 
„Schleierbluſe“. 

Shrläppchen. 

     

  

    

  

     

    

    Erblenbrillanten funkeln in ihren dicken 
Dugt ibres Huies ſind loſtßare Reiher 

Lerite 

einer jeden. 

Aber was kyyant darauf an 

reiſen?“ ſuctzt 
zulenken. 

ſogar ohne Uebergangshut durchgeſchlagen. Es macht mir 
nicht das geringſte aus! Die Ernährungsfrage bauſcht man 
meines Erachtens über Gebühr auf. Von unſeren Brotkarten 
bleibt reichlich ein Viertel übrig. Und das andere? Mein 
Gott, man kann eben im Reſtaurant ſpeiſen, wenn es freilich 
auch da heißt, manches zu entbehren.“ 

Damit greift ſie nach der Speiſekarie. 
„Schade, mit dem Geflügei hapert es auch hier, wůh⸗ 

xend gerade für ſchwache Mägen Geflühgel die einzig bekomm⸗ 
liche Koſt iſt, meint der Herr bedenklich, der ſchon zuvor die 
Karte eingehend ſterdiert hat. „Junge Gans haben Sie wirk⸗ 
lich nicht?“ wer det er ſich dann grollend an den ncllerwechſeln⸗ 
den Kellner. 

„Bedaure — nur das, was auf der Karte ſteht.“ 
„Schade — hm. Man ſollte meinen in einem ſo erſt⸗ 

klaſſigen Reſtaurant — na denn nich — alſo dreimal Frikaſſee 

   

von Huhn. — 

  

   
   

liegt ſehr appetitlich in den ſil⸗ 
er rpier Krebspanzer inmitlen Wernen 

„Das ſiaht ja mehr nach Leipziger Alerlei aus,“ rügt 
die gnädige Frau, indem ſie mit der Gabel Steinpilze und 
Champignons beiſeite ſchiebt. 
nun alles an Huhn. „(Sie ſpieczt das Stückchen auf, um es der 
Geſellſchafterin unter die Naſe zu halten.) Wenn ich vege⸗ 

„Sehen Sie, Fräulein, das iſt 

ariſch eſſen will, brauche ich ſchließlich nicht hierher zu gehen. 
? Ich will ja gern entbehren.“ 

Wohin benken gnädige dieſen Sommer zu 
der Herr ſie zon e Thene ab⸗ UE⸗ 

        

  

Theme 

Reiſen, reiſen, das iſt io die Frage! Wer weiß, 05 

    

   
      

    

i, „Beſchulvigungen jeder Grundlage entbehrten. Trytz der öffentlichen Aufforderung, die Beleidigung zurückzunehmeni, hielt Scholtz ſie in einem Schreiben ausderücklich aufrecht. Da⸗ mit enbete die Verbindung unſerer Genoſſen mit der Krlegs⸗ welche hilfe. Leiter dieſer Kriegshilſe, des ſtädtiſchen Armenweſens, neuerdings der de yſtädtiſchen“ Ernährungsfürſorge und auch 
Roch beſtellter Strafvorſitzenden des Vorſtandes der Allge⸗ nen Ortskrantentolfe Danzie iſt ein ganz gugendlicher 
Aſſeſſor Berent. Vor etwa einem Jahre wurde er Gerichts⸗ alſeſſor. Er iſt Milglied einer reichen jüdiſchen Familie, die in der Danziger Schnapsinduſtrie viel gilt. Er trat zur unent⸗ geltlichen Beſchäftigung in den Magiſtratsbienſt ein. Vor wenigen Monaten wurde er bereits Magiſtratsaffeſſor und erhielt ſofort alle ſozialen Deßzernats. In der Ortstrankentaſſe begamn er mit der ſofortigen Entlaſſung des Regiſtrators Kapthac. 53 Berſicherungsamt entſchied, daß es ſich um einen ganz unbegründeten Akt handette. Der Gemaßregelie er⸗ hielt dieſe Rechiſer ung ins Feid. Nuch wenigen Tagen, am 4. November, fiel er bereits für die Freiheit ſeines Vater⸗ landes .... Bei der Neuanſtellieng des Geſchäftsleiters wandte Berent ſich mit einer geheimen Anfrage wegen eines als tüchtig gelobten Bewerbers un das Verſicherungsamt Hamburg., ob dieſer auch „energiſch genug ſei, um das ſchwierige Danziger Perſonal der Ortskrankenkaſſe zu leiten“. Neuerdings erließ er eine Verfügurg., daß jede in die Oe fentlichleit gelangende Mitteilung aus ber Ortskrankenkaſſe mit ſofortiger Entlaſſung Des Verbächtigen beſtraft würde. Im Vorſtande bezeichnete es der Herr offen als „Gemeinheit“, daß dirſe Geheimverfügung veröffenilicht wurde. Er hat auch die Leiiung der endlich auf dreimalige Auffarderung des Mimiſters des Innern bisher ein⸗ gerichteten „vei ganz unzulänglichen Vollsküchen erhalten. Für 
dieſe wuren, wie die bürgerliche Preſie lobte, 30 000 Mark aus Har del und Induſtrie uneigennütig geſpendet. Sofort wurde hieraus eine G. m. b. H. gegründel und ſomit auch dieſer Einrichtung der ſtädtiſche Charakter gꝛnommen und ſie zu einer Almoſenküche gemacht. Kurz vorher hatten ſich zwei 
Stadtverordnetenſitzungen mit der ſtädtiſchen Ernährungs⸗ frage beſchäftigt. Die Politik des Oberbür germeiſters erlitt da⸗ bei eine vollſtändige Niederlage. Ez gab nur eine Verurteilung ihrer vollſtändigen Unzulönglichkeit und Verſchleppung. Kein einziger der Stadtverordneten, Sozialdrmokraten gibts über⸗ 

haupt nicht im Danziger Rathaus, verteidigte den Magiſtrat. 
Sachlich am ſchärfſten urteilte walt Zander, der in der Leitung des 17. Armeelo die militäriſche Lebens⸗ 
mitkelverſorgung regelt. Er forderte, daß der Magiſtrat ſich endlich einmal der hohen Bedeutung der Ernährung einer Stadt 
von 200 000 Einwohnern bewußt werden folle. Es ſei über⸗ auis kleinlich, ſchon darauf ſtolz zu ſein, daß die Stadt für 312 000 Mark, alſo noch nicht für 1,50 Mark pro Kopf, Lebens⸗ mittel beſchafft und noch agt einmal als ſtädtiſche abgegeben 
habe. Trotzdem folgte wieder die Unzulünglichkeit der Volks⸗ 
küche. Die Danziger Volkswacht forderte immer und immer 
wieder eine den Anforderungen der Zeit henügende Hilfe. Die 
Folge war, daß Aſſeſſor Verent den R. dufteur des Partei⸗ 
blattes, den auch in bürgerlichen Zeſchüitzten Gendſten 
Bartel, am 20. Mai mittag brüsk aus der Volks küche 
hinauswies. So vereinigen ſich praktiſche ſoziale Fürſorge und 
Achiung vor der Freiheit der Preſſe ſelbſt in der großen Zei des Weltkrieges in dem alten liberalen Danzig. 

     

  

     

   

  

   

   

    

    

  

————— 
man auf Reiſen nicht noch mohr enthehren muß wie hier. 
Schließlich bleibt Berlin eben Verlin und bietet noch zuerft 
die Möglichkeit, ſich zu helfen. Dazu dit Reiſe ſelbſt — ich 
habe da meine Erfahrungen ſchon im vergangenen Sommer 
gemacht. Ich nahm mir ein Billett Erſter natürlich — und 
ſchließlich ſiopfte man mir das ganze Abtieil voller Soidaten! 
Nicht, Fräulein?“ 

„Ja gewiß, 
„Gräßlich!“ 

  

gnädige Frau.“ 
ruft der Herr, indem er die Sektflaſche aus 

dem Kübel hebt. „Man muß eben jetzt vieles in den Kaut 
nehmen. Das iſt der Krieg meine gnädige Frau, da man es 
jetzt nicht mehr auf franzsſiſch ſagen darf. Wir alle leiden 
darunter.“ Vorſichtig füllt er den Kelch, ihn ſchräg hultend. 
damit der Schaum verfliogt und möglichſt viel hineingeht. 

„Es war fonſt hier ſo gute Gefellſchaft, jetzt ſcheint es 
damit bedenklich nachzulaſſen. Sehen Sie nur, Fräulein, 
dieſe drei mit den unmöglichen Hüten und den engen Jacketts 
„ die eine ſieht ſo eingefallen aus, die hat gewiß die Schwind⸗ 

    

  

  

   
    

  

  

   
   

    

lucht. Man ſollte doch den Geſchä Larauf aufmert⸗ 
ſam mächen, daß er de artige Ele thält, die dazu an⸗ 
getan ſind, die wirklich gute Geſellſchaft zu verſcheuchen. Die 
S der Gnädigen ingt matt und onflagend., als ſie, 

muung heiſchend. die Geſellſchafterin anſieht. 
Die ſähwit mitleidig den drei dürftig gekleideten Damen 

nach und erwidert ſcheu: 
„Sie haben vielleicht mentanden zum Fleiſchſtehen und 

haben wohl die ganze Woche keines bekommen — deshalb 
find ſie hrer.“ 

Aber die gnädige Frau hört kaum auf ihre Wortr. Sie 
hat den Kopf neben den des Heren über die Speiſekarte ge⸗ 
bückt; beide beraten eifrig, wügen die Vorzüge dieſes oder 
jenes Gerichts gegeneinander ab. 

Der Kellner fliegt. Telber und volle Schüfſeln werden 
gebracht, Teller und leere Schüſſeln verſchwinden. Braten, 
Süßſpeije, Nachiiſch. Nach und nach hat man ſich durch ſechs 
Oänge hindurchentbehrt und iſt froh, ſich nun bei Kaft 

  

Zuſt 

    

ee und         ff 
Zigaretten von all den Entbehrungen zu erholen. 

Da gehen ein paar Feldgraue vorüber, während gerade 
der „Herr Ober“ die nicht enden wollende Rechnung auffetzt. 

-Schütengraben!“ ſagt der eine und weiſt mii dem 
Daumen rückmärts über die Sch⸗ 

„Was hat er geſagr? Meint er etwa uns?“ fragt die 
gnädig Frau etwas unſicher. „Ich finde. daß man jetzt — 
mwie ſage ich? —, nun, daß der Ton anfängt, bedenklich zu 
verrohen. Ich kann wohl ſogen, ich ann., ohne zu klagen. 
manches entbehren, nur auf gute Form verzichte ich höchſt 

  

  ungern. Darm bin ich nun mal empftwwuich“



    

   

   
Entr. Und du man es für wüines 

  

Süar ren 
Eiß äber her Aürhtlungen nicht ab. 

Lenuches, gab man ſich Friedetsprephegeiunmten hin. 
Aearwers Kerſer Eropecetee er Fünte 
tennfende giaudten an feine Erfüllung, wenn auch immer wiede. 

Bergebilc!, Aus zeßt l 

  

Dde ſern hee, Etman neuen Tag hat ein neuer Welſer ent ⸗ 
Dertt und Urgezäblte glauben wieder an die neue Prophezehnng. 

Woher das ‚e kommt es, daß ſelbet Taufende, bie 
fonſt folchem Treiben fernſtanden, jetzt zu bieſem Meuen 
Mejgen? Es iit das übergrnke Sehnen, Dir übergruße Keizmg 
rin Hirn und Herz dei ims wie dei allen Völkern: Wenn er 
deh endlich küme. Rer Arben: aa künnie ja lein daß der 

prophezelt Tog der richtige wäre. Und jſo glauben ſie olle, 

Bolfen ſie alt. Dos frhlende Giück. bie Hergenznot, das heiße 

Sehnen iſt es, das den Menſchen zum Vberglouben treibt. 
MUnd 1o wird der Aberglauben ſteis herrichen. ſolange ein be⸗ 

kriedigendes Glück dem Menſchen fehit. So wird auch der 

Hauptinhalt des Wohrſatzens in der Friedenszeit. der Gewinn 
von hohen Geidfummis, fteis zu finden frin, folange das Geld 
Ders Wlück des Lebens in ſo weiiem Meht acht 

    

uicht wir haute. 

Das zeigt una, daß erſt eine nene. wirklich ſittliche Welt 

dus Ende all der Wahrſanungen und Pruphtegeiurgen bringen 
wmird. das Leben des Menſchen derf nicht ein von äußeren 

Momenten dernorgerufenes Auf und Ab ſein. Gleichmäßig ⸗ 

keiti und Sietigktt müſfen ſein Geprüge fein. 
Wenn beute Krieg it und morger Frieden. wenn beute 

Armut berrſcht und morgen Reichtum. dann werden nalve 

Gemüter für den Glauben an plößliche Glöcksfälle empfänglich 
ſein. In der Welt der Harmonie und des ſtetigen inneren 

AAAæs aber iſt rkrin Raum und kein Vedürfris. Unnatür · 

cher Glaude gedriht nur in einer unnatürlichrn Lebensord⸗ 
srüng. Unſere neue. die ſozialiſtiſche und darum vou allen 
gigen blinden Zufällen freie ſittliche Welt wird ihn nicht 

Leanen. Wur leitendes Prinzip iſt die im allgemeinen 
Sintereſſe getsrderte Böchſte Wobliahrt jedes einzelren. Da⸗ 
Perrch macht ir den Menſchen zum Hervn ſeines Schicſels. 

Exßt domn iſt er nicht mehr der Spielball für ihre klindwaiten⸗ 

den Kröfte. Dann iſt der kindlichen Hoffnung auf Glückszu⸗ 
fäölle und ſie prophezeiende Weisſagungen jeder Boden ertzogen. 

Kurtheuter fa Joppot. 

Das Joppoter Kurthecter wird ſeine neute Spielzeit ern 
mi unter Leitung des von der Donziger Bühne bekannten 

errn Normann beginnen. Es ſüehen Stückr 

   
    

        
  

  

   
  

  

        

Stückr in Ausicht. 
Sie auf der Danziger Bühne ſeit langem ſchmerziich enthehrt 
werden mußten. Sudermann wird wiederdelt zm Wort 

„Rren. mit den Scthinipidgen Slückſ im Winkel und Es 

    

  

   

  

    

  

  

dede das Leben. D= aber auch mit der anderwärts 
= SKEER — SnKTta?⸗⸗ 

       ſeinem neurn Auikliu * 

Wel2 ens Wildente. Hauptmanns 

Len Heniche!. Strindbergs Raulch und 

Weerle uchten werden reiche    

      

  

5 „ Haß das Enbe dold 
Tummen würde, gab man lich mit Veutungen und VDro⸗ 

Er Ves Gramfigen 
Nüingem nicht kem und nich kümman Wollte. während die 
Ssgerſucht nüch Beieden in elen Bindern bis ins Unandlche 

Eine de⸗ 

Toßs und Hünderk⸗ 
L 

WDeite, weite Kreilr teden ia 

  

dur ogar die Uun Wohlerdongerrer 
bederricht. Er ſbeift nach den Repzin der Faſellunſss tale“ 
— Bebeilsvonl untd egibt ch Hiestch Lchr geſitgt zur 
Aube. Seine Meiltstin hal mit ihm Ain Aichtiges Stiück Arbeit 

„Die Diretilon behält für die Sanntaga à wei grobe Vor ⸗ 

ätelluegen. Lee ra ale Uür an am 224 UIDr nachetnrags be⸗ 
Aunnen, del. Die Nachmiiiugavorſteilung bringt die ungekürgte 

Prieltoige des Abends. Ihr Beſuch iſt doppelt für vlle em-. 
keblenzwert. die Im Krietze ſich manche Enibehrung auferleg n 
müffen. Der Beſuch ber mit Recht beiiebien Winiergariens 

Juis ihnen einen Ausgleich für manche durch unſere etlerne 
ZSeit bedingte Belaßftung des Gemllts und Emplindens bringen. 

        
henen der kommenden Spfelzeit jein! Ein Singſyiel in 3 Akten 
von M. Willner und H.Reichert,Das Preimäderlhaus“, 
Muſi? nach Franz Schubert, und dle Opereite-Der dumme 
Saguft“ von Rubolf Glaller wurden gleichfalls von Direktor 
Schaper angekauft.— Vafantaſena“, ein Schauſpiel in 
4 Arien nach dern Indiſchen des Königs Sudraka, von Lion 
Feuchiwanger, w porausſichtlich die Spielzeit eröffnen! 
Unfere Bühnt wird eine der Erſten fein, welche dies literariſch 
ſehr werivolle Werk zur Aufführung bringt. Es wurde bisher 
mit ſtärkem Erfolg 

  

  

die 

  

an den Holtheatern Karlsruhe und Mann⸗ 
heim gegeben und iſt für die kommende Spielzeit vom Deutſchen 

   
Theater in Berlin, den Kummerſpielen in München und dem 
Staditheuter ; urg erworben word 

  

Als erſter ſeriöſer Baß wurde Herr Paul Secbach 
vom Stadtthenter in Chemnitz verpflichtet. Direktor Schaper 
erwarb zur Aufführung: Das Nürnbergiſch Ei, Tra⸗ 
gödie von Walter Harlan, Gabriel Schillings Flucht, 
Drama von Gerhart Hauptmann, Die gutgeſchnittene 
Ecke. Tragt die aus dem Jyklus Die entgötterte Welt von 
Hermann Sudermann. Kamercbden, Komödie von Auguſt 
Strindberg. Die rütſelhafte Frau, Luſtſpiel von 
N. Reinert. Klein Ena, Luſtſpiel von Olga Ott, Ondel 
Bernhard. Luftſpiel von A. Friedmann und H. Kottow, 
Logierbeſnch ank von F. Friedwann⸗Frederich, das 

E ngztheaters, Schwar⸗ 

  

   

    

    er Le       
  

zer Peter, Lu von H. Vergſtröm und A. Lorſen, und 
Der ſelige Balduin, ein Familienſpiet von Urban und 
Wolff, Mufit von Wolter Kollo. 

  

  

  

Arbeiterinnen-Gefangverein Liedestreu⸗ Die erſte 
Uebungsſtunde findet Dienstag, den 27. Juni, aoends 81 Uhr 

e . bei Schönberr, ſtatt. Der Vorſtand. Iun 2MDuL 

  

Seitungspapier wird noch teurer! 

Der Verband deuiſcher Druckpapierfabriken erhöht injolge 
Beiciluſſes des Bereins ver Zellſtoffabrikanten, wonach die 

rden Friedenspreiſen um das 

  

     
      

     

          ark für Rollen und 
Srlich Sistgerung 
srlicht Sieigerung 

     uckpapier um 10 2 

Diis brdeuiei seine ne⸗     
              
          
    
   

  

   
   
   
   

    

  

en die vereinigten 2 In en die vereinigten 2 
Eervurwen ein ziemlich antiſemitiſch gehaltenes Flugblatt 

lter ontwortete darauf in einer Zu⸗ 

  

Sampicliiag der Kricgshiifc. 
EdD Krieg⸗ 

CEs 
bekannten 

Sozedlpolitikern 
Daß die 

ni bittere Be⸗     

PDamit 
Pröbe ſeiber irügrn, während die Deuiſchen Gehlfeir noch Olfs⸗ 

    

  

     

  

   

   

    

Wedilen. Die Schweſter es 3. B. ſoll Pie Entaſſang 
Vahründet haven, daß die Mraſen ſic) Moisrial und Ge⸗     

  

  

  
krüfte bröuchtten. e Ertlärung ruirtt um ſo 2 

als die Arbeitsgelegenhen im Malergewerbe wegen der Schwie⸗ 

rigten der Maeerialbeſchaffung und der Zurückhaltung der 

Bauherren und Hausbeſiher ungamein karg bemeſſen iſt. Ein 

größerer hieſtger Malermoiſter, der zwei der Entlaßſenen Ein⸗ 

ſtellte, äußerte: Er könne es nicht nerſtehen, wie man ruſſiſche 

Sräaßte zu ſa kenkierrenzunfäähigen Gähnen einjtellen könne, ſo 

lange es noch beutſche Gehilfen gäbe⸗ — 
Dieſe Meinung teilan wir auch. Dem deutſchen Empfin⸗ 

den iſt die Hendlungsweiſe des Herrn Obermeiſters der Maler⸗ 

innung, der in dieſer Eigenſchaft zur beſonderen Beachtirg 
des Tarikvertrages verpflichtet iſt, abſolut unverſtöndlich. 

Herr v. Brzezinski iſt aber gicht nur Adliger, Stadivexordneter 

und angeleheles Mitglied ſeiner katholiſchen Kirchengemeinde, 

ſondern auch beſonderer Hüter der Rechte des Handwerts und 

des Miiteliandes. Auch rühzmi er lich, an einer Or 8 

deutſchen Kailers teilgenommien zu haben. Ehe wir dieſe Mit⸗ 

iciliunſhent veröfjenilichirn, ieiitéii Wir v. E. Ser: Sachrerhalt 

mit dem Ausdruck unſers Erſtaunens über ein ſo undeutſches 

Verhalten mit und erſuchten ihn um Verichtigung der Tat⸗ 

ſachen, wenn diele elwa nicht ſtimmen ſollten. Wir haben eine 

Antwort darauf nicht erhalten! An der Richligkeit dieſer 

Schilderung iſt daher leider nicht zu zweifeln. Dede weitere 

Kritik erübrigt ſich deshalb. 

Wechſel im Slellvertretenden Generallommando 
des 17. Armeekorps. 

Der bisherige Stellvertretende General, General der 

Infanterie Max v. Schack, iſt am 15. Zuni von ſeinem Poſten 

in ſeine frühere Stellung zurückgetreten. Seit dem Jahre 1011 

war er Gouverneur von Thorn und wurde zu Beginn des 

Krieges für General v. Mackenſen Stellvertretender Komman⸗ 

deur des 17. Korpsbezirks. Dieſe Stellung hat er in dem ſtarl 

geführdeten Küſtengebiet ſo bekleidet, daß ihm aus allen 

Schichten der Bürgerſchaft für ſeine Amtsführung Anerken⸗ 

nur:a gezollt werden dürfte. Wenn wir häufiger das emſchie⸗ 

dene und zweckmäßige Eingrrifen d— rperwaltung zum 

Schutz der groken Maſſen in der E⸗ hrungsfrage gegenüber 

der ſtädtiſchen Leitung onerkennen mußten, ſo iſt das wohl in 

erſter Linie dem jetzt geſchiedenen General zu danken. An ſeine 

Stelle tritt Generalleutrant Wagner, der im Frieden Kom⸗ 

mandeur der 38. Diviſion in Erfurt geweſen iſt. Mit der 

Mobilmachung zog er ins Feld. 

Börße und frieg. 

Wir ſind es gewohnt, daß uns aus Anlaß beſtimmter 

Artikel Zuſchriſten meiſt zuſtimmenden, mitunter aber auch 

ablehnenden, Inhalts zugehen. In beſonders ftarkem Um⸗ 

ſange iſt dies wegen des in unſerer letzten Nummer 24 ver⸗ 

öffentkichten Artikels Die Mobiliſierung der Dan⸗ 

ziger Börle erfolgt. Selbit aus Kreiſen. die ſonſt nicht 

mit uns in Beziehungen ſtehen, wurden wir dazu vbeglũüc⸗ 

wünſcht. Man ſchrieb erſtaunt, wie es nur komme, daß die 

geſemte übrige lokale Preſſe die Wichtigkeit und den belonde⸗ 

ren Charakter des Zuſammenſchluſſes des börſenmäßigen 

Großkapitals ſo vollſtändig überſehen Sonnie⸗ Sa ch t 

dige Einſender freuen ſich, daß wir, wie ſie ſagen, gerade 
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    bieſer Katze Schelle umgehängt haben. Sie fürchten die 

trübſte Zukunit für den kleineren ſelbſtändigen Handel Dan⸗ 

neuen Vörſentruſt nicht rechtzeitig behördliche 

en werden. Die meiſten Zuſchriſten ergehen 

weilung der Neugründung in ſo ſchroffen Wen⸗ 

jetzt unmüglich wieder geben können. Einige 

s, wenn dem 

     

      

daß wir ſi Ort, 

wundern ſich darüber, daß die Förderer des Unternehmens 
dung⸗ 

  e notwendige polikiſche Wirkung ihres Vorgehen⸗ auf 

ialdemokratie bedacht haben. Sie meinen, daß doch 

Ztneifel darüder beſtehen kann, daß die Regierung den 
nden, ſondern 

Allgemeinwohl⸗ chränken mußte. 

uin der Erfüllung der gemeinnützigen Auf⸗ 

eges und blieb. was er im Frieden war, das 

des pivaten Nutzens der in ihm beteilig⸗ 

b Daß trotzdem dieſe Intereſſenten 

ßegierung ſo ſchwer gerüſtet, wegen ihres Eingreiſens zum 

ußh der Allgemeinbeit, Krieg anſagen. müſſe antitapita· 

iſche Neigungen auch in den Schichten der Danziger Be⸗ 

du woit darüber hinaus ſtärken, die bsher vom 

ud der Sozialdemokratie nichts wiſſen wollten. 

ten nicht, weshalb wir iolche W. be⸗ 

Es ſcheint uns wertvoll, einige treffende Urteile 

Börſeim Kriege. die Vinderx in Nummer 21 
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er, bun Siegfried Jakobſohn in Charlottenburg herausgege 

venen. Schaubühme gibt, zur Keuntnis unierer Leſer zu 
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Leinzureden. Dofür beforgt aber der Magiſtrat ſozuſagen die 

— — Seveſte Boss Lia Arüääwclch — 

von der Preſferommiſſion der Niederrtzeiniſchen Psiker-ZSeitung zur Veitung des Blatten, Heriſen und beshrud von Königaberg wach Duisburg ühergeſtedelt. lins ſtand Me. als Reichstagskandidat von Danzig⸗Stadt fehr nahe. Wir ſehen ihn ungern ſcheiden. Unbeirrt nahm er in den gegenmärtigen Auseinanderſetzungen klar und unzweideutig Stellung für die von ber Reichstagsfraklion pertretene Politik. In der von ihm geleiteten Königsberger Volks⸗ 
zeltung und in der Maues Zaßt wirs er mie zuingen⸗ ber Schärle nach, doß es in der Demokraite keine elgen⸗ mächtige Sprengung der Organiſation geben kann, wenn 
man wirklich die Einigkeit will. Richtig verſtandene und ehr⸗ lie, p.sollts Demokratie zwinge gur Unierordnung unter ge⸗ meintam gefaßte Veſchlüſſe auch im Krietze ſolange, bis die Gemeinſchaft ſie ändert oder beſtätigt. Dieſe ſozial⸗ demokratiſche Selbſtverſtändlichteit in Königsberg, dem Wabl⸗ 
kreiſe Haaſes, vertreten zu haben. muß ihm als beſonderes Ver⸗ 
dienſt angerechnet mer Sein Name ſteht alich Unter der Reſolution, durch die ſich die große Mehrheit der Vertreter der 
weitvreußiſchen Genoffen unfängſt a. fut die Sicheruing 
eines ſelbſtändigen Deutſchlands und die Einigkeit der Partei entſchieden. Wir wollen nicht entſcheiden, ob es nicht vielleicht nützlicher geweſen wäre, wenn Marckwald in Königsberg 
geblieben wäre. Auf jeden Fall wiſſen wir. doß er auch in der 
neuen Stellung mit voller Hingabe im Dienſt des klaſſen⸗ 
bewußten Proletarlats ſeine Pflicht und Schuldigkeit tun wird. 
Wir münſchen dem Mugen Genoſſen und unerſchrockenen Mit⸗ 
kämpfer auch in ſelnem rheiniſchen Wirkungskreiſe vollen 
Erfolg. 

Mehr Verautwortlichkeitsgefühl! 
Die Tatſache, daß es hier keine ſtädtiſchen Speiſehallen 

gibt, ſondern nur ſolche, die einer privaten G. m. b. H. gehören, 
führt zu ganz eigentümlichen Situationen. Die ſtädtiſchen 
Körperſchaften, beſonders die Stadtverordnetenverſammlung, 
haben naturgemäß nichts in den Betrieb der G. m. b. H. hin⸗ 

    

    

  

  

      

  

   

Rellame für die Einrichtung. So laſen wir am 20. Junſ in der 
gefamten bürgerlichen Lokalpreſſe einen Artikel mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Der Betrieb der Danziger Speiſehallen. 
Dieſer kam aus dem Rathauſe, wurde aber, ſo weit wir ſehen 
können, nur vom Weſtpreußiſchen Volksblatt als Magiſtrats- 
arbeit keuntlich gemacht. Darin wurde mitgeteilt, daß die vier 
Speiſehallen im Duchſchnitt täglich 2100 Liter Eſſen verab⸗ 
folgen. Wie wenig dieſe von dem Arli'el als bedeutend dar⸗ 
geſtellte Leiſtung in Wirklichkeit iſt, beweiſt dio Tatſache, daß 
in Hamburg jetzt von 78 Kriegsküchen täglich 150 000 Perſo⸗ 
nen geſpeift werden. Dort wird für das einfache Eſſen aber 
auch nicht 40 Pfennig für den Liter und 25 Pfennig für den 
halben Liter, wie in Danzig, geforbert. In Hamburg koſtet 
der Liter nur 20 Pfennig und der halbe eben auch nur die 
Hälfte, nämlich 10 Pfennig. Das Vertrauen der Bepölkerung 
haben aber auch die Hamburger Küchen erſt dann erworben, 
als zwei Vertreter dar orgamſierten Arbeiterſchaft in den 
Speiſeausſchuß aufgenommen wurden. In Danzig glaubt 
man eine derartige ſelbſtverſtändliche Rückſichtnahme auf die 
Bevölkerung nicht nehmen zu dürfen. Hier macht man alle⸗ 

  

pom ullwiſſenden nen Tiſch mit Hilfe der beſſern Kr⸗ 
und ſchließlich mit der vielgeliebten G. m. b. H. Von dieſem 
Geſichtspunkt aus, aber auch nur von dieſem, ſind die Schluß⸗ 
ſätze des magiſtratlichen Artikels überhaupt noch verſtändlich. 
Es heißt dort: 

„Auf eine nahrhafte und geſundheitsmäßige Zuſammen⸗ 
kiellung der Speiſen wird beſondere Aufmerkſfamteit gerichtet, wenn 
auch natürlich durch die gebotene Sparſamkeit enge Grenzen ge⸗ 
zogen ſind. Es hat ſich in allen Speiſshallen bereits ein 
Stamm feſter Gäſte gebildek, die ühre Zufrie⸗ 
denheit häufig zum Ausdruck bringen. Allerdings 
gibt es auch eine ganze Anzahl von Leuten (h, die nur gelegentlich 
in dieſer oder jener E probieren und ihre Anſprüche nicht 
erfällt ſehen, und von ſolchen, die nur an den Tagen, an denen ſie 
Hülfenjrüchte oder andere bevorzugte Speiſen erwarten, Eſſen ab⸗ 
holen laſſen. Jür ſolche Gelegenheilstunden ſind die Speifehallen 
aber nicht beſtummt. Sie ſollen dazu beitragen, der Bevölkerung 
regelmäßig eine kräftige und geſmede Nahrung zuzuführen, nicht 

belondere Liebhabereien befriedigen.“ 

Wenn ein privater Speiſewirt ſeinen Gäſten — und 
Leuten— in ſo ungeſchickter Weiſe den Text lieſt, dann kann 
mon nur den Tag bedauern, an dem ihm die Idee gekommen 
iſt, ein guter Geſchäftsmann zu ſein. Man bleibt aber einfach 
ſprachlos, wenn man ſich ſagen muß. daß ſolche Geſchmack⸗ 
lofigkeiten von der Leitung einer großſtädtiſchen Gemeinde der 
Bevölkerung in einer der ernſteſten Notſtände vorgehalten 
werben. Wieviel Feſtreden hat Oberbürgermeiſter Scholtz 
nicht ſchan gehalten. in denen er von der großzügigen Erfaſſung 
der Pflichten der eiſernen Zeit des Weltkrieges ſprach und ſie 
im weiteſter Umfange forderte. Und nun geht unier der V- 
antwortli sfeiden Mannes eine derartige unbegreifliche 
Einſichtsloſigkeit in die Oeffentlichkeit. Wenn man in der 
Leitung der Großſtadt Danzig die ernſte Kritik des Rechts⸗ 
anwalts Sander ſchon ignorierte, donn hätte man dach 

        

   

  

     

  

       

    

      

   

mals ſeine Aufforderung überſehen dürſen, ſich endlich der 
großen tung der Ernährung einer Bepölkerung von über 

200 000 Köpfen bewußt zu werden. Iſt man ſich denn gar 
nicht klar darüber wie ſolche krämerhafte Kleinlichkeit und eng⸗ 
herzige Schulmeiſterei auch von bürgerlich denkenden Leſern 
beurteilt werden muß? Lange genug hat man doch ſchon Zeit 
gehadt, um einzuſehen, eine wie dringende Sprache die Tat⸗ 
kachen reden. Oder ſoll erſt noch ein veſonderer Johann 
Jakobi ür Danzig erſtehen und ſein geflügeltes Wort wieder⸗ 
kolen, daß es das Unglück der Magiſtrate iſt, wenn ſie die 
Wahrbeit nicht hören mögen 
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weitere in 

    

Berein Frauenwohl plant außerdem die Errichtung 
Mittelſtandsküche., die natürlich wieder dem Ein⸗ 

der Stadt enkzogen wird. Endlich wird auch davon ge⸗ 

ben, daß einige Speiſewagen einſt in Betrieb geſetzt wer⸗ 

den ſollen. 

   
   

    

   

    

   
Sur ſtädliſchen Küchenfrage. 

Zur Frage der „Mittelſtandsküchen“ ſchreibt unſer Ham⸗ 
burger Bruderblatt ganz in ur 

Diener jerß 
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ů „ der gchſt Vottelfuppen für die Arm 
Seonterg, „Wenn in den Schüßengerbei, 2 Uungehteigen ller evölkerungsklaſſen aus der gleichen Gulaſchtanone ihre Eßnäpfe gefillt bekonnnen. dann ſollte man meinen, cbaß auch die Paheim⸗ ſebliebener: dieſen guten Brauch üben könmten. D blieben Das Eſſen der Lriegsküchen kann auch noch nahrhafter acht w b Sreiſe Ler Berälkeraig jollten Werüm, —— ren Be⸗ ig ft. ihren darf in der einheltlichen Krlegstücht decen und been müſen⸗ 

Getötete Schaffnerin. 
In Ausübung ihres neuen Perufes kam die Schuffnerin 

Frau I da E blert am 21. Zuni nachmittag in der Breigaſſe 
ums Leben. Sie drückie die Weichenzunge nilt dem eiſernen 
Stock zurück, um einen Motor⸗ und einen Anhängewagen auf das andere Hleis zu leiten. Dabei muß ſie wahrſcheinlich aus⸗ 
geglitten ſein, fam zwiſchen beide Wagen und erlitt ei 
Schäbelzertrümmerung, die im Städtiſchen Krantenhauſe 
Tad harbeifführia. 

Db ſich dieſes Opfer der Arbeit nicht vermeiden ließ, 
cönnen wir noch nicht überſehen. Wir haben aber ſchon wieder ⸗ holt geſehen, daß auch Schaffner bei dieſer Art des Weichen · 
ſtellens durch Abgleiten des eiſernen Hebels das Gleichgewicht 
verloren. Dazu kommt die Haſt, mit der dieſe Arbeit meiſt 
atisgeführt werden muß. Frau Ehlert joll 4 Kinder hinter⸗ 
laſſen, die mit der Ernährerin die Mutter verlieren. 

Zu gut dünten, in den heutigen Krisg kllchen holen, beſonbere Kllchen mit 
inrichtund pon Auoeme 
betrleben wird, würbe das 
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Für die Vollswacht zu agitieren 
mußß ſich auch in der Arlegszelt jeder Freund unſeres 
Dlattes zur Aufgabe machen. 

Gerade in dieſen Zelten weligeſchichtlicher Ent. 
ſcheldungen iſl das Bedürfnis nach elner wohlunker- 
richtelen Zeitung beſonders ſtark. Dabei hält ſich die 
Bolkswacht von allen Aebertreibungen der Kriegs 
lüflernheit ſorgfälkig fern und behälk als Siel des großen 
Krleges die freiheitliche Enkwlcklung Deulſchlands feſt 
im Auge. 

Der Beiſall, den wir bei unſeren blsherigen Lelern 
und vlelen neuen Freuuden gefunden haben, gibt uns 
die Gewähr, daß auch die weilere Ausbreilung unſeres 
Leſerkreiſes bei einiger Bemühung gut zu erreichen ſein 
wird. Vir bitlen deshalb unſere Freunde, gerade in 
dieſem paſſenden Zellpunkt um recht rege Werbetäligkeit. 

Die Volkswacht wird zum Preiſe von 35 Pfg. 
monctlich frei ins Haus gelieſerl. 

MſhgbßſʒhpgdheptoßtpptpopfptphheehhPhphferpppppppfpptpgpngf 
Das dreiklaſſige Wahlrecht. 

Die ſchärffte Kritik hätte das für die meiſten preußiſchen 
Städte und leider auch für Danzig geltende Dreiklaſſen⸗ 
wahlrecht nicht ſo haratteriſteren können, wie die Ausübung 
dieſes Rechtes durch einen erſt klaſſigen Wähler in dem 
ſchleſiſchen Städtchen Deutſch⸗Wartenberg. Das Dreiklaſſen⸗ 
wahlrecht nerteilt polifiſche Recht, und nolitiſcho Macht nach 
der Größe des Veſitzes. Politiſche Einſicht und Bildung müßte 
demnach bei dem Reichſten immer am höchſten entwickelt ſein. 
Er dürfte ſich bei der Ausübung ſeines Rechtes von nichts an⸗ 
derem leiten laſſen, als dem Beſtreben, dem Gemeinweſen zu 
nützen. Wenn er ſeine Macht nicht in dieſem Sinne an⸗ 
wendete, wär—⸗ das Dreiklaſſenwahlrecht, das ihm den über⸗ 
wiegenden Einfloß gibt, eine direkte Gefahr für Staat und 
Gemeinde. Wie ſich die höhere politijche Einſicht des Beſihes 
in der Ausübung öffentlicher Rechte bewähren kann, das zrigt 
unſer Beiſpiel: 

In Deutſch⸗Wartenberg hatte der Fabrikant Decker ſeine 
Macht als einziger Wähler erſter Klaſſe, Her komite allein 
nier „Volksvertreter“ beſtimmen, dazu benutzt, am 27. Mai 
1915 einen Mann zum Stadtverordneten zu wühlen, oder 
richtiger: zu ernennen, der im Jahre 1911 wegen Sittlichkeits⸗ 
vergehens, begangen an Kindern in ſechs Föllen, zu einem 
Jahr Gefängnis verurteilt worden war. Decker handelte in 
voller Kenntnis jener Tatſache, nachdem er mit der Stadi⸗ 
verwaltung Streitigkeiten gehabt hatte. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung faßte denn auch die 
Tat des einzigen der er Wählerklaſte als Schikane gegen 
die Stadtvermaltung anf. Sie erklärte die Wahl des Schuh⸗ 
machermeiſters für ungültig. 

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigte jedoch die Wahl. 
Zur Begründung wurde ausgeführt: In der Sache ſelbſt könne 
es nicht darauf ankommen, ob es im öffentlichen Intereſſe 
läge, daß Leute, wie der Gewählte, Mitglieder der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung ſeien. Maß gebend könne nur ſein, 

gebe, dem Gewählten die Fähig⸗ 
ter zu ſein, abzuſprechen. Als ſolche Gründe 

ken.e das Geſetz nur Zuchthausſtraſe oder die Aberkennung 
der bürgerlichen Ehrenrechte oder die Aberkennung der Be⸗ 
fähigung zur Bekleidung öffentlicher Nemter. Keine von dieſen 
Vorausſetzungen liege hier vor. Somit müſſe es bei der 
Gültigkeit der Wahl bleiben. 

Der erſtelafſige Wähler hätte ſchließlich auch noch ganz 
andere Stadtväter ernennen können, die für das Wohl und 
vielleich auch für das Wehe der Stadt ſorgen konnten. Keine 
Macht konnte ihn daran hindern, denn er handelte in der 
Ausüübung ſeines „Rechtes Dieſes „Recht wird nock immer 

und gefund gehalten. 

  

  

   

      

   

                  

   

    

Die Leiſtungen der Krankenkäaſſen. 
Der Bundesrat der Sitzung vrom 14. Jun 

eine Verordnung erlaſſen vetreffend S 214 Abſatz 3 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung, nach welcher den Verſicherten der An⸗ 
ſpruch auf die Regelleiſtungen ihrer Krankenkaſſen (Erfſatzkaſſe 

9) auch bei einem 
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der ähnlichen 
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Hlordurch iſt eadlich auch lartzeſtellt, baß die Kranken⸗ 
kaſſon auch das Sterbeßeid für ſolchs früheren Mitglieder 
zahien müffen, bie binnen dret Wochen nach Beendigung der 
Mitgliedſchaft in Feindesland gefellen ſtud. Da dieſe For⸗ 
derungen rückwirkende Kraft erhalten haben, [o können 
die Angehörigen das Sterbegeld auch jfeßt 
noch für dle ſeit Beginndes Krieges Gefalle⸗ 
nen vau der zuſtändigen Ortstrankenkaſſe 
nachfordern. — 

Slädtiſcher Cebene—lltelverkauf. ů 
Unter dleſer Bezelchnung wurde vom Magiſtrat ia der 

vorgegangenen Woche Seife für den erſtaunlichen Preiv von 
3%0 Rark pro Pfaud auf Sebensmittelhefte abgegeben. Die 
Güte der Selfe ließ ſoviel zu wünſchen übrig, daß deshalb und 
wegen des abſchrecend hohen Preiſes nur wenig verkauft 
worden iſt. Der Magiſerat zeigte bann auch ſpäter an, 
die Seife weiterhin allgemein und ohne Lebensmi— 
gegeben werden würde. Wir könne 
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fam hie N. geng, Laß die Inhaber der Lebenemittel- 
hefte Kaf »ſatz zum Preiſe von 55 Pfg. für das Vier⸗ 

  

telpfund erhalten könnten. Es dürfte genügend tiotwendigere 
Ernährungsmittel geben, deren Beſchaffung ſich der Magiſtrat 
eher zur Pflicht machen ſollte. Dazu muß auch wieder der mit⸗ 
geteilte Preis in Staunen verſetzen. Kaffeeerſatz iſt natürlich 
bei weitem kein Bohnenkaffee. Man kann dieſes Gemenge am 
eheſten noch mit Malzkaffee vergleichen. Dieſer koſtet aber im. 
Höchſtpreis Das ganze Pfund 55 Pfg.! Uns briht es. 
ein Rätſel, wie der Magiſtrat demgegenüber zum Verkauf-des 
vierfach teureren Kaffee⸗Erfatzes kommen konnte. 

Wir wöchten der ſtädtiſchen Lebensmittelfürſorge erneut 
einen Vorſchlag unterbreiten, der tatſächlich der Verbeſſerung. 
der Ernährung dienen würde. Dabei handelt es ſich durchaus; 
nicht etwa um theoretiſche Erwägungen. Der Magiſtrat der 
Stadt München verkauſt Minderbemittelten Speiſekartoffeln 
bis zu einem Zentner ſogar unter dem⸗ Selbſtkoſten⸗ 
preiſe! Dieſes gute Beiſpiel ſollte endlich auch der hieſtge 
Magiſtrat betätigen. Der Dank der Bevölterung wäre ihm 
dann viel ſicherer, als wenn er ſich um Oronienburger Seife: 
und Kaffee⸗Erſatz bemüht. 

Herabſetzung des Kartoffel⸗uantums. 
Seit dem 17. Juni iſt die auf Grund der Kartoffelrorta 

normal für vierzehn Tage käufliche Kartoffelmenge nicht un⸗ 
erheblich herabgeſetzt worden. Für 14 Marken gibt es nun 
nicht mehr 14, ſondern nur noch 12 Pfund, für 12 Marken 
nur 10, für 6 Marken nur 5 und für 2 Marken nur noch 
1 Pfund Kartoffeln. 

Selbſt dieſe wichtige Vekanntmachung hat der Magiſtrat 
der Danziger Arbeit ung vorenthalten! Dabei hat 
ſogar das Reichsgericht entſchieden, daß jeder Bürger in der 
Kiegszeit perpflichtet iſt, Zeitungen zu leſen. Dadurch 
iſt zugleich für den Magiſtrat die ohnehin ſchon beſtehende 
Pflicht erneut eingeſchärft, die amtlichen Anzeigen allen 
Zeitungen ohne Bevor-wang und ohne Benachteiligung 
zu geben. Andernfalls verhindert er ja, daß ſie den Leſern der 
Vlätter. die er übergeht, zur Kenntnis kommen und verſtößt 

ie Entſcheidung des hüchſte 
Gerichtshof Auf jeden Fall iſt es natürlich unzuläſſig. 
Bürger etwa durch die Art der Vergebung des Anzeigen zum 
Veſen veſtmmter Blatter zwingen zu woüen. Dem Reichs⸗ 
gericht hat dieſe Abſicht völlig fern gelegen. Auch die Militär⸗ 
verwaltung lehnt dieſe Einwirkung ab. Sie behandelt die 
Volkswacht. im Gegenſatz zum Magiſtrat, genau ſo wie die 
bürgerlichen Blätter. 

Schamloſer Elerwucher. 
Alle Beſchwerden ändern nichts an der mir noch ſchamlos 

zu nennenden Höhe des Eierpreiſes. Am letzten Sonnabend 
koſtete die Mandel in der Markthalle vormittags 3,60 Mark, 
nachmittags wurde die gleiche Menge nur noch für 3,70 Mark 
abgegeben. Am 21. Juni war der Preis aber vbereits auf 
3,80 Mark und mitunter ſogar noch höher geſtiegen. Es fehlt 
alſe nicht mehr viel, bis das einzelne Ei 30 Pfg. koſten wird. 
Die Neueſten Nachrichten machten am 17. Juni ſchüch⸗ 
tern darauf aufmerkſam. daß 20 Eier in Aurich 2,50 Mark 
und in Norden 2,90 3 Mark koſteten. Die Danziger 
Zeitung meinte am 18. Juni, die Höhe des Preiſes fordere 
vun Woche zu Woche mehr das Eingreifen der Behörden. Wie 
ſie mitteilt, nimmt die in der Jopengaſſe befindliche. Verkaufs⸗ 
ſtelle des Landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereins 3,30 Mark 
für die Mandel. Soviel Beſcheidenheit körmen mit allerdings 

nicht aufbringen, um dieſen Preis der Vereinigung der 
Gutsbeſitzerfrauen, für das Ei noch immer 22 Pfg., erfr eu · 
Uuch zu nennen. Wir verſteben auch nicht, was die Phraſe 
des Blattes bedeuien ſoll, daß nur für Dar feſtzuſetzen de 
Höchſtpreiſe dazu führen würden, daß wir rhaus feine 
Eier mehr bekommen würden. Der jetzt beſtehende brutal hohe 
Preis, der fortgeſetzt g rt wird, bedeuter doch gar nichts 
anderes. als das ſch ſte Verbot des Eierverbrauchs für 
alle Kreiſe, die nicht in der Nähe der Kommerzienräte wohnen. 
Daher ſoll man doch endlich Redensarten unterlaſſen, die 
ſchließlich nur die Händler dazu aufſtatheln, ſich in noch ge⸗ 
wiſſenloſeren Preisforderungen zu ergehen. Die Bebörden 
können ſehr wohl dieſem Wucher einen Riegel vorſchiehen. 
Das Schlimmſte, was es überhaupt geben kann, iſt die weitere 
Duldung dieſes Eierſkäandals. Wir haben uns am letzten Sonn⸗ 

abend ſelbſt davon überzeugt, wie hähniſch ſich die Käufer den 
Schmachpreis von 3.60 Mark und 3,20 Mark ins Geſicht jagen 
laſſen mußten. Dabei waren Cier in nicht geringer Menge 
vorrätig. Feſtes Zugreifen der zuſtändigen behördlichen Or⸗ 
gaue würde daz bes Gierwuchers ſehr leicht lören. Uns 
ſ'el es auf, daß den kleinen Käufern in der Markthalle vom 
erſten bis zum letzten Händler geſagt wurde, daß unter 8.6⁰ 
Mürk nicht heruntergegangen werden könne. Dann würden 

aber große Körbe mit Eiern zu dem Händler Samuel 

  

       

  

  

  

    

       
  

    

  

   

        
  

       

      

    

    

  

   

     

  

    

  

   

     

   

Schreiber, Häütergaſſe 36, geſchleppt, der annt⸗ 
lich der Vertrauensmann des Magiſtrats für Ei 1 
Ganz ſelbſtverſtändlich kauft dieſer die lliger 

s für den Hõ⸗    
üſtrat im E 

    8 Darf, mathen 

  

iſe abgeben?!



  

  

  

       

  

Woelhret em 2l. Juni aäßßerdiige Sissfallen, wie ſis der May 
ſit bem Berkauf einiger Sier für- 18 Piß der Seüs Segens,. 

Sogat bee Dunziger Settueng trilt ärgerlich mil. danß man 
nüwon um 7 Uht früd nur noch dle leeren Eierkiſten zu lehen 

Setüc. Sie Peiht Sertg Sißen vas Sier Tropien aui Ren 
Seiden Stein. Xder gtret ir Serede von dee AI Snitgung Rer — 

Keonfunttur durch geichüftskundige Londlente gezt wie die 

Kaht um den heihen Brel Rerum. Ple Möglicheeit hieſrr Rus ; 

nutung iſt doch nur dadurch gebolen⸗ bah ihr keine 

Schronken gezogenind! Wer dier eingreiſen kann 

und er nicht tut, der mucht lich des Wuchers ſchuldig. Dit 

Beoße nach dem ſtüdtlſchen Hühnerhof dal feiber noch iimmer 

Sicht Beontworting gefunden. Ohne daß die Hanziger Zeitung 

Und die üdrigen üseese a aen die Erfünlteng der Zu⸗ à„ nRüſeen 

joht des Uberkürteriſiers u    

  

  

Maon kann troßzdem nicht jagen dah der Danziger Ma⸗ 

giltrat ſid nicht Küße ist, ſac, sts Sterrei Or ID. Ee⸗ 

kätigen. In der öffentlichen Ankündigunn des 

  

far 18 Ple ſtand ganz ausdräcklich, daßalteundſchlecht 

gewordene Blier nicht zurückgenommen wer⸗ 

Leunwürden. Wir glauben. daß nur die Eilerzändler on 

Deier wunderbaren Ankündigung Freude haben konnten. 

WSegen ahEt Anikänfer 

geht ieht die Polizei in cinigen Orten ſchorf vor. 

So tourden auf dem Wachenmarft in Marienburg drei 

Härdlitrimen aus Danzig dei großen Aufkäuſen von Eiern 

ertappt. Eiwu 8 Schock Eier wurden beſchlagnahmt, zm an 

bie Einwöhner zuen Berketif zu elongen Die 

Vertehrs mit E         

      

N ſteht eint A. 

des Kreiſes Narienwerder vor. 

Ciern aus dem Kxriſe Morienwerder durch Händler und Auf⸗ 

täuſer nar mit Genehmigung des Vandruts geſtaltet. Dem 

Weſuch um Extrilung d⸗ igeng iit die Angabe der 

MKenptt der & ſie gekorderten 

noch nicht feſt⸗ 
ſtehl, die Angabe des map̃gebenden 

Marktortes beizufügen. mit Ge⸗ 

Singnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrake bis zu 150⁰0 

'erk beſtraſt. 

             

    

   

      

Arnold Lewiastfi- eringe. 

Der Mriprung Tonnen Schweine⸗Kraftfutter · 

BHeringe fieht jetzt cuißer In der letzten Nummer ſteli⸗ 

ien wit ftit. daß es krine Firma Rarkin Lewinsk, Poſtfach 
wohl aber Arnold Lewinsfi. Hundegafte 113. in Dunzig 

& jordien wir auch der Firma. Sie her u 

. daß ‚ie dee 300 Tonnen verdorbener 

Tegeblatt als Schweinefulter ausgeboben 
Urlerhe des Berderdens einer ſo auffãllig 

üchtgen Volksnahrungsmitbeis leider noch 

uBerkiner Inſerot ſelbſwerſtändſich 
Die Umtaufe aus Arnold 

  

    

    

  

   

    

  
  

    
   

   
      
      
   

  

   

  

      

  

Menge des 

nicht auigellärt Feſt 

nung der Firma 2 

  

   

  

      

      

   
   

  

    

       

  

    
       

   

2 
ch noch uun 20 Pfen⸗ 

8. bei Keuie uns 

  

  

   

41 
iſt 
dittit) den Münße? SfülRes enen Aüähiigen 

der Bapitrerzeugung. der leh von Ser Mllkärverm 
Heereszwecke hebraucht wird. 

könen. Der Bunbrrrui höt in der Siczeree nom 14. Ziint! 
eine Beterdnung erlalten, nach der für gewerbliche Betriebe. 

in denen waren mil ledernen ünierüden irgendreelcher 

Art. herxeſtellt werden — [opferndie Zahlder gesgerb⸗ 

llchen Arbeiter einſchniehlich der Hausarbeiter (Haus⸗ 

geWerbetrelbenden, Heinarbeiler und Dergl.) mindeſtens 

Ibeträgt — die Erbeitszeltim ben Werkftätten der 

Fabriten für den einzeinen Arbetier und den Beirdeb in ber 

Woche 40 Siunden ausſchliehlich der Peule nichtüber⸗ 

Ichreiten dark VDen Housorbritern darf ebenfalls mur 

eine entſprechend verrintzerte Arbeitsmenge zugeteilt werden. 

Durch dieſe Einſchräntung ſol bel der Knappheit der verlüg, 

baren Vorräte an Vodenleder die Arbeltsgelegenheit nernehrt 

und der Enilaſfung zahlreicher Arbeiter vorgebeugt werden. 

Um Umgehungen zu verhindern. iſt werder beſtimmt, duß Ver⸗ 

ſonen, die in Wertkſtstten oder Fabriken beſchäftig werden, 

Arbeit zur Verrichtung außerhald des Beiriebes nicht üder · 

tragen werden darf. und ferner, daß die Stücklöhne und 

Stundenköhne nicht herobßefetzt, die. Tates⸗ und 

Wochenlöhne mer im Verhältnis der tatſächlichen Beſchränkung 

der Arbeitszelt gekürzt werden dürk⸗:. Die Regelunz der 

Frage, betreffend die Höhe der Entſchädigung, die den 

Arbeitern für den unverſchuldeten Lohnausfall 

zugewähren iſ, ſerner die Beiträge, die die Unternehmer 

zu dieſen Entſchädigungen zu leiſten haben, die Beſtimmungen 

darüber, unter welchen Umſtänden eine Verminderung der 

Fahl der Arbeiter ſtatifinden darf. wird durch die „Kontroll⸗ 

ſtelle für freigetzebenes Leder“ in der Weiſe erfolgen, daß nur 

jolche Betriebe, die verſprechen, ſich den Anweiſungen zu fügen, 

225 

Danzig. Der Bau einer neuen Sͤernwarkr. der ſchon 

lunge geplant wurde, iſt, der Deutſchen Optiſchen Wochenſchrift 

zußolge, nunmeßr geſichert. Es ſoll mit dem Ban ſofort nach 

dem Kriege begonnen werden Die jahprlich 5300 Mart be⸗ 

tragenden Unkyſten werden von der Stadt Donzig, vom Pro⸗ 

virgzialausichuß, von der Nakurforſchenden Geſellſchaft und 

von ſtaatlicher Seite beſtritten. 

Stoßfener in der Weſtyr. Zuckerroffinerte O. Waunfried. 

Am 17. Zuni bruch gegen 8 Uhr vormittogs in der in der 

Kiebitzgaßfe belegenen Raffinerie ein Feuer aus, das mehrere 

Stunden dauerte. Das ſogenannte alte Maſchinenhauis und 

das Kochhaus drannien vofiſtändig cs. Srößere Zucker⸗ 

vorräte konnten jedoch gerettet werden. An der Bekämpfung 

des Feuers beteiligten ſich auch die in dem Betriebe beſchüftig⸗ 

ten ruſfiſchen Krietzsgefangenen. Die Feuerwehr fand um 1* 

ſchwerere Arbeü, als bei ihrer Antunft die Flommen ſchon 

Dactß der genannten Gebäude ichlugen. Nach zwei⸗ 
Gefahr Eedoch beſeitigt. Tätgreit Was Tüässgeit Was Gejahr 

nuhs Dein 

ſtündiger 

  

    

Dertig, vem Sniel in den Tod. Donnerstag ſpielten 

ant Hier der Möttlen in der Nöde der Aſchbrücke zwei Knaben, 
die plätzlich ins Wafſer fielen. Während es gelong. einen ſo⸗ 

fort zu retlen, ging der andere unter und fand ſeinen Tod iun 

Waſſer. u 

Aus Weſtpreußen 
Der ſoziendemokratiſche Stabtrat in Elbing 

Die um 25. Wai erfolgte Waßt des Genoßfen Breter als 

ialdernokretiſchet Stadtrat in Elking und dumit des 
Oßßens har begreifliches Zuffehen verarfecht. 

  

   uing Waßt ꝛ 
Uebertreibung ſaß 

onders in Weſtpreuzen bäufig bis zum 
Mit 

miung konnen wir das Urteil der konſer⸗ 

ger Zeitung wiedergeben. Sie ſprach mit 
ron der Arbeit der ſoztaldemokratiſchen Stadt⸗ 

  

  Des konſervatven Mattes in dem alkreiſe. 

denburg-Janufchou herricht, und in der 

er Kompierzi Zieſe⸗Schichau den Ton 

i5 it der deutſchen Preſſe. 
Tageblatts gaben wir 

So hat die Wahl bes erſten 

  

        

  

   

  

    

      

        

    

    

  

     

    

    
       

     
   

     

die die Eldinger Zeirung 
bdeuckte: 

   3 L 

g — 2 
Ee Seah? geszeigt: ſie war 

S Cufgr men worden, 

Seeren Zuicrtmknictzurg des Ma⸗ 
ohitstigen S ugS auf das 
te und anerde! Anſdht Gußerte. 

bei weitem 
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Mi, 
Wir 

  

          
  Käßer    KRicderegnne wöllen, SEW unbegr 

bebaterlich iit, daß Vetsr den fülgenſchveren Schritt getan 

hat, ohne ſich vorher auch mi mit einen., einzizen Genoſſen 

ins Einvernehmen zu ſethen. Ueder die Ablehnung und die 

Grt, Ae ßie eriolgte wund ſchlieslich bogrüinbet Wurbe, giht es 
unter den Slbiurger das 

ſchwerr Ringen Im den ü 
mltgemacht haben, nur eine Stimme der ntz 

hat inztweiſchen fümtliche Aemlter in der Partei und auch lein 

Mandat als Stodtverorbneter miedergelegt. 
Dieſer ungemein bedauerliche Zwiſchenfall, an dem die 

Pariei und die leitenden Genoßßen in Elding nach ſeder Mich⸗ 

tung unſchuldig ſind, kämm an dem Anſpruch unſerer Ebinger 

Genolſen auf einen Sitz in Magiſtrat nichis ündern. Wir 

find daher der Ueberzeugung, daß die Ell inger Stadtverord⸗ 

neten⸗Verſammlung ſich nach wie vor in dem von der 

Eldinser Jeiniß küihenen verſtänden Suue ve⸗ 

tätipen und der Wiederbeſetzung des Stadtratspoſtens durch 

einen Sozialdemokraten keinen Widerſtand enigepenſetzen 

wird. ů 

   

    

Das Elbinger Zehnmarkſtück des naiſers. 

Ein Mitarbeiter ſchreibt der Voſſiſchen Zeitung aus dem 

Felbe: Wenn unſere Feinde ſich bemühten, das, was der 

offtziöſe und offizietlle Mund der oberſten Heerrsleitung ver⸗ 

kündete, als Lüge hinzuſtellen, ſo haben wir gelächelt, aber 

heule glaube ich, dem oft berufenen W. T. B. eine Unrichtig⸗ 

keit nachweiſen zu können. In dem Vericht über den Beſuch 

des Kaiſers in Elbing ſchreibt der Verichterſtatter üüber die 

Straßendahnfahrt des Kalſers: „Nachdem der Kaiſer und die 

Herren ſeines Gefolges jeder ſein Zehnpfennigſtück in den 

Zahlkaſten geworfen hatten, begab ſich der Kaiſer zum Wager⸗ 

führer, dantte ihm und überreichte ihm ein Zehnmarkſtück. 

Zehnmarkſtücke ſind auch in den Zeiten, in denen wir eiſerne 

Groſchen und Sechſer haben, noch immer aus Gold, das 

Goldaber gehörtauf die Reichsbank! Und dar⸗ 

um glaube ich nicht, daß der Kaiſer dem Wagenführer ein 

Zehnmartſtück überreicht hat: vielleicht werden es zwei Fünf⸗ 

markſtücke geweſen ſein, vielleicht aua) Papiergeld.— „Ex gab 

ihm 10 Mark Trinkgeld“ ging nach dem Gefühl des Elbinger 

Mitarbeiters nicht an, ſo ſchreibt er denn: „der Knifer über⸗ 

reichte ... als beſondere Belohnung“, und damit das Vild 

noch geſchloſſener wird, wird die beſondere Belohnung (will 

ſagen das Trinkgeld) ein „Zehnmmarkſtürk“. 

Hygieniſche Fuſtände in Ohra. 

Wir erhielten folgende Einſendung: 

Schon lange macht ſich hier ein großes Uebel bemerkbar⸗ 

D ‚ vom Hinterweg dringt beim Paffieren 

dieſer Straße ein infernaliſcher Geſtank entgegen. Hart am 

Wege ſteht ein Kloſett, das nur dem Namen nach 

ein ſolches vorſtellt. In der Türe fehlt ein Brett von zirka 

35 Zentimeter Breite, ſo daß jebermann, der dieſe 

Klolett benutzen ttt. non außen geſehen wird. 

Die Kloakegrube, hart am Wege, iſt ohne jegliche Bedeckung 

und können dort Paſſanten ſowie Fuhrwerke 

hineinfiürgeun. Ler hier einen 

Fehltritt macht. Eigentümer de⸗ Grundſtücks iſt Fleiſcher⸗ 

meiſter Schwedler. Um ſchleunige Aenderung dieſe⸗ 

Uebels erſuchen im Intereſſe der Geſundheit 

Mehrere Einwohner vom Hinierweg⸗ 

oziales 
iE in Warjſchau. 

  

      

Wans dem 
Wehe dem   

  

  

   

  

Wochen bezweifelten wir die Behauptung 

er Zeitung, daß den in Warſchau ſtreiken⸗ 

ubahnern unter Berufung auf das ruſſiſche Straf⸗ den Straße 
geſeß die Durchſuhrung der Bewegung verboten worden ſei. 

Erfreulicherweiſe iſt der Sachverhalt doch anders geweſen, ols 

ihn die D. Z. darſtellte. Wohl hat auch die Deutſche War⸗ 

ſchauer Jeitung zunächſt in gleicher Weiſe über den am 

15. Mai begonnenen Streik berichtet. Am 26. Mai teilte ſie 

jedoch ſchon mit, daß die deutſchen Behörden zwiſchen der 

Dirertion und den Streikenden, die in einmütiger Solidarität 

i. anden, zu vermitteln ſuchten. Als die Einigung 

i gelang, ſt der Verwaltungschef von Lrieß, i 

W̃üſtpreußen anſäſſig, die Straßenbahn durch Ver⸗ 

fügung vom 25. Mai unter Zwangsverwal⸗ 

Zwangsverwalter wurde Hauptmann der Reſerve 
7 , dem der Ingenieur Auerbach als Betriebs⸗ 

leiter zur Seite geſtellt Dieſes probate Mittel half 

raſch. Schon nach wenigen Tage:: verfügte Hauptmann 

Rummel, daß vom 30. Mai die Löhne, ſtatt der bisherigen 

nur zehnprozentigen Teuerungszulagen, dauernd wie folgt er⸗ 

höht wurden: Beim Normalverdienſt bis 40 Rubel pro Monat 

Aum 30 Prozent. von 40 bis 60 Rubel um 25 Prozent und über 

60 Rubel um 15 Prozent des Grundlohnes. Statt des bisher 

inzigen unbezahlten dienſtfreien Tages wurden drei im 

Möndt mit Bezahlung feſtgeſeht. Der KVrier, das Orgon 

des Transportarbeiterverbandes, ſtellt ausdrücklich feſt. daß di 

reußiſche Militärverwaltung für die Wünſche des Perſonels 

mehr Verſtändnis hatte, als der Warfchauer Magiſtrat. 

Sehr mertwürdig iſt. daß die Danziger Zeitung 

wohl von der angeblichen Proklamierung des ruſſiſchen Straf⸗ 

geiekes, aber gar nichis don der militäriichen Beilegung der 

Berdegung zu berichten wußte. — 
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SAaaee ——— * 
Brieftaſten der Kedatktion 

fiorvettenkapitüän Simon.“ Was ſie von der Tätigleit de⸗ 
bekannten Herrn zu erzählen, wiſſen, iſt zweifellas wertvyll. Warum 
nennen ſie aber nicht ihren Namen? Wer zu uns nicht einmol ſo⸗ 
viel Vertrauen hat, fällt mit feinen Einfendungen nur in unferen 
Vapierkork. — 

Auch ihre weiteren Mitteilungen über die Sireichhölzer, die 
n, Ledensmittel und den Bah 
ömen wir nur verwerten, 
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ns. In u * E — ſan E. 5%n5 iD 21 Lage 1ur Fkuer beſonbers gLut Vernög 285 Sermöägensſlenver iſt Ranbmerh, gau, Pevenmih ie ärtege. Mar, lehlachtel damit die heane bie die geldenen Eier 
Iü üne he eUibener it gufbiée Baseren⸗ ach ausgeſchloſſen. Schon der Wehrbeitrag war bedeullich⸗ Das Abgeordnetenhaus wird am 24. Juni die Stos Lageß nachmals berolen. Sollt 15 des Hertenhaulen ußehn belirlen —dieber beſtehen,Feüne Vugclhſen gie ne Geenen b ih des, Adgeorbnetenhaues —, ſot ae Wanli Rüthimais zuſfammentreten. — 

  

  
  

       en für eine Sinnesände⸗ 
das Herrenhauts um     

mifgeteilt: 
Unter den vom Reichstag in ſeiner) i 115 beſtenorſeten Maßnohmen leingeſiehntutzn 

Nebtes vun Ipffen ſteht mit in erfler 
von öffentlichen unperteiiſchen isnachipei ür da aunhe Reichsgebiet, „Wenn dieſem Wunſcho in Anbetrucht ber bßs⸗ jerißſen Mannigfaltigkeit in der Entwicklung des Arbeitsnachweis⸗- 

meſzins nicht im Bege einer ftarren Geſeßesvorſchrift eniſprochen Werden bann, fo ſoll boch der organiſatyriſche Gebanto, ſoweil er be⸗ rechtigt iſt, und drein Bedün ünis dazu deſteht, zur Durchführun Hebracht werden. Der Suiisesrui hui berhuib auf Grund 5es Srihägungs⸗ 
geſetzes eine Verordnung erlaſſen, wonach die Landeszentralbehörden 
oder die von ihnen bezeichneten Behörden. Gemeinden oder Ge⸗ 
meindeverhände verpflichten können, 3ffenlliche unparteilſche Arbei nachmeiſe zu errichten und auszuhauen, ſomie zu den Koſten 
von anderen Gemeinden oder Gememdeverbänden errichteten Art nechweile beißutragen. Dic Brhörden d iun Anurhnungen über die Einrichtung und den Vetrich ſolcher Arbeitsnachweiſe treffen. 

Wie in der dem Reichstag zugegangenen Denkſchrift nom 
27. Nonember 1915 über Maßnahmen auf dem Geblete des Arbeits⸗ 
nachweiſes hernorgehoben iſt, hat has Ziel, das Deutſche Reich mit 
einem lückenlofen engmaſchigen Netze öfſentlicher unparteiiſcher 
Arbeitsnachweiſe zu überziehen. bisher bei Befolgung des Grund⸗ 
laßes der Freiwilligkeit noch nicht überall in dem toun ſchenswerten 
Maße crreicht werden röunen, Die Neuerrichtung folcher Arbelte⸗ 
nachweiſe hot inzwiſchen erſichtlich araße Fortſchrilie gemacht, es ſind 
aber vieiſach ſelbſt gewerboreiche Orte und Bezirte vorhanden, die 
nuch feinen oder keinen genügend wirkſamen Arbeltsnachweis ein⸗ 
gerichtet hoben., Die Widerſtände ſind zum Teil auf die Koſtenfrage, 
zum Tait auf ſachlich nicht begründete Befürchtungen in wirtſchaft⸗ 
licher Bezlehung und eine nicht autsreichende Würdigung der Bedeu⸗ 
lung des Arbeitsnachweiſes zurückzuſühren. Es iſt zu befürchten, 
daß dieſe Widerſtände, auf welche die Behbörden und die Arbeits⸗ 
nachypeisperbände bei ihren Beſtrebungen, das Netz der öffentlichen 
Arboitsnachweiſe auszugeſtalten, geſtoßen ſind, bis zum Friedens⸗ 
ſchtuß ſich nicht überall verwinden laſſen werden, und daß der bis⸗ 
her beſchrkttene Weg — die freiwillige ſtaatlicherſelts geförderte und 
mit Gelbmitteln unterſtützte Betätigung der Gemeinden und Ge⸗ 
meindeverbände — für geroume Zeit noch zahlreiche Lücken offen 
laſſen wird. Im Intereſſe einer ſchnellen und ſochgemäßen Unter⸗ 
bringung der heimkehrenden Kricgsteilnehmer lient es, daß in ollen 
größeren gewerbereichen Orten für dieſe oder für weitere Bezirke 
öffeniliche unparkeliſche Arbeitsnachweiſe beſtehen und daß dieſe ſo 
ausgebaui, eingerichtet und betrieben rden, daß ſie den bei der 
Demobilmachung an ſie herantretenden größeren Aufgaben ge⸗ 
wachſen ſind. ——— 

Die ſoeben ergangene Verordnung des Bundesrats verfolgt 
den Zweck, die Errichtung äüffentlicher Arbeitsnachweiſe, ihren Ans⸗ 
han, ihre Einrichtung und ihren Betrieb nöligenfalls durch behörd⸗ 
liche An bů daß die Organifatlon des öſfent⸗ 

vom 20. Mit 
Maſße h. Ageetelnn dber 
ꝛueihe die Herſtellung eines Lceß 

    

   

  

    

    

    

    

   

  

   

  

   
   

       

       

Arb. zun Friedensſchlüſſe möglichft zum 
Abſchluß n. Dabei darf angenommen waearden. 
doß ſchon Zuläſſig 'es zwangsweiſen Einſchre'ens in den 
meiſten Fällen genügen mird., um Gemeinden oder S.meinde⸗ 
verbände, die ſich bisher zur Errichtung eines öffenklichen Arvrite⸗ 
nachmeiſes trotz eines vorhandenen Bedürfniſſes nicht haben entichlie⸗ 
ßen können, zu einem ſolchen Beſchliſſe zu bewegen. und daß die 
Anwendung des Zwanges nur in wenigen Fällen notwendig worden 
wird. Die Ausführung iſt dem Ermeſſen der bundesſtaatlichen Re⸗ 
gierungen ung der von ihnen brunfitchiien Vehöcden Pvertcud 
worden. ſa daß jeder ſchematiſche geſetzliche Zwang vermieden wird. 
Im Wege des Ausbaues der Arbeitsnachweiſe wird insbeſondere auch 
die Huziehung von Arbeilgebern und Arbeitnehmern dort, wo ſich 
hierfür ein Bedürfuls ergibk, und die Art der Beſtellung des Arbeits⸗ 
vermittlers geregelt werden können. 

Damit hat die Regierung in der Tat einam Verlangen 
des Reichstages nachgegeben und die nötigſten Vorbereitungen 
zur Arbeitsvermittlung zugunſten der nach Friedensſchluß 
heimkehrenden Krieger durch paritätiſche A 
vermittlung (das heißt Arbeitspe⸗ iig 
nehmer und Arbeiter gleichmäß 

       

    

      

   

   
   

  

entſchieden ein 
legent vorhanden iſt, ů 

bringen, und zu verhindern, daß aus Mangel an Arbei 

tröften, die ſich rechtzeitig melden, übermäßig viel auslöndil he 

Arbeiter eingeſtellt werden, und vor allem, um zu verhindern 

daß die Arbeitsnachweiſe der Unternehmer (d. h. Maßrege⸗ 

lungsbureaus) an Macht gewinnen. ů 

Aber der Reichstag verlangte mehr. Er nahm noch eine 

andere, von der Sozialdemokratie befürwortete Reſol 

die eine geſetzliche Regelung des Arbeiisnacht cisWeſens ßor⸗ 

derte und zwar nach Regeln, wie ſie einmütig die freien, 

die criſtlichen, die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaſten ver⸗ 

langt haben. Dieſem Verlangen des Reichstags hat leider 

die Negierung bisher nicht nachgegeben. 

— Reichskägserſazwahl in Heidelberg. Bei der Reichs⸗ 

iagserſatz wahl im Wahlkreiſe Heidelberg⸗ Cberbach⸗ Mosbach 

wurde Profeſſor Dr. Rießer (Nati.) mit rund 4000 Stinmnen 

gewählt. Die Wahi fanb im Zeichen des Burgfriedens ſtatt: 

Gegenkandidaten hatte Rießer nicht. Rießer⸗ der, Degrinder 

und Präſident des Hanſabundes, ſteht 63. Lobensiahre. 

Nach einer achtiährigen Praxis al⸗ Rech nwalt in Fronk⸗ 

f u8. M. wurde er 1888 als Direktor der Bank ü ir Handel 

und Indyſtrie nach Verlin berufen und wurde 1905 ordent⸗ 

licher Profeſſor an der Univerſttät Berlin- Er iſt Herausgeber 

des „Bank⸗Archivs und Vorſtandsmiiglied verſchiedener wirk⸗ 

ſchaftlicher Korporationen. 

ie Forderungen Mexikos abgelehnt. Reuiscs Bureau 

us Waß melden: Die niſche Antwort⸗ 

nete en Mex weif deſſen Forderungen glatt zitruc und 

tadelt den unhoflichen Ton und die Heftigkeit der mexikaniſchen 

Mitteilung. 

Das alte Miniſterinem in neuer Auflage. Nach einer 

echung mit Boſelli willigte Sonnino ein, das 
Auswärtigen ouch im neuen Kabinett zu be⸗ 

wird das Poriefeuille des Ii — 
llt V Portefen 
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nehmen wird. 
Donnerstag i den Auf 

Kabinettbildung üvernehmen wird. — Da Sonnino un neuer 

Miniſterium genau jo wie im alten als Minifter des Aus⸗ 

  

— Die Negelung der Arbeitsrermiiflung. Amtliich wird 

  

  

  

    

    
wärtigen ſitt, ſtehe ſeſt, Baß das neue Miniſlerlum nur ein 
Perſonenwechſel, kein Syſtemwechſel iſt. Das neue Miniſte⸗ 
rium wird in gleicher Weiſe wie das Miniſterium Salandra 
fortwurſteltlun. — ů 

— Schärſere Mahnahmen des Vietverbandes. Ver⸗ 
ſchledenen Blöttern zufolge ſoll dar Vlerverband neus dr. 
niſche Beſtimmungen an Griechenland ſtecle D die Au,⸗ 
löſung des Parlame nts, Neuwahlen und endgültige 
Boſeitigung der Miniſter Gunaris und Stuludis verlangen, 
außerdem noch die Beſetzung aller griechiſchen Häfen zur Er⸗ 
möglichuns der Kontrolle, ſowle das Recht zur Ausübung der 
Se und Beſetzuns der Bahnen zu ſtrategiſchen 
wecken. 

  

    
  

Vollsernährung 
— Die Vorſländekonferenz der Gewerkſchaften zur Rehe. 

lung der Volksernährung. Am 15. und 16. Juni tagte in 
Berlin eine Konferenz ber Verbandsvorſtände der Gewerk⸗ 
ſchaften, die U. a. auch zur Volksernährung im 
Kriege Stellung nahm. Nach einem Referat von Robertk 
Schmidt wurde einſtimmig und debattelos folgerde Ent⸗ 
ſchlleßung angenommen: 

Die ſtrilte Aufrechterhaltung des kapita⸗ Uiſtifch Suy ſtoms in der Produrtion und im Worenhanbei 

  

     hel wäh⸗ b les Zu siner ſtelgenden Schädl⸗ 
gung der ärmeren Bolksſchiten in der Nahrungs⸗ mittelverſorgung ge Die fortgeſetßten Preisſteigerungen haßen 
lich bis zum Unerträglichen geſtaltet. Die Unterdrückung dieſes 
Treibens iſt leider nicht mit der nötigen Entſchtedenheit betrieben, 
die moiſten von der Retlorung getroffenen Maßnahmen mnüſter dirgtt ols verfehlt bezeichnet werden. Bei der Einteilung der 
Mahrungsmittel, die nicht in genügenden Mengen vo-handen ſind, 
fehlt es aneiner Hirektive van einer Zentralſtelle und damit 
an einer Einheltlichkeit des Nerteilungsfyſtems. 
Die varhandenen Beſtände ſind verſpätet dem Verkehr im freten 
Handel citzogen und der Mangel damit unnatürlich ver. ſrößert. 
Die Beſeitigung der Mißſtände kann nur untet Verüeiſihligung folgender Forderungen geſchehen: —* 

.1. Allfhebung ollor Sanderboſtimmungen von Bundesſtaaten, 
Kreiſen und Gemeinden, namantlich der Ausfuhryerbote. 

2.., Geregelte Pretsfeſtletzung. für Produzenten, Groß⸗ und 
Kleinhendel für das gunze Reich, Preife, die nauch für bir Minder⸗ 
bemittelten erſchwinglich ſind. 

3, Dio Boſchſagnahme und öſfennliche Verteilung der in nicht 
Lmnegenden Mengen verſügboren Lebensmittel, ohne Rückeicht auf 
tüngeßer, Händler oder ungebührlich verforgte Privathaushal⸗ 
ungen. 

. Die Berteilung nach einheitlichen Grundſätzen, wobei die 
Ernähryng der ſchwer arbeitenden Verufskreiſe beſonderz berück · 
ſichtigt werden muß. 

5. Die Schädlinge an her Vaiksernährung (Spekulation, 
Kettenhandel, Nahrungemittelſälſchung) müſſen rückſichtslas aus⸗ 
Deete und der Hamiſterei mit allem Nachdruck entgegengetreten 
mwerden. 

6., Bertrieb der wichtigſten Nahrungsmittel durch gemein⸗ 
pchtee Geſellſchaften und Gemeinden. Einrichtungen für Maſſen⸗ 
peilung. 

ů Die Gowerkſchaftoen erwarten, daß die gerügten Mängel in der Lebenemittelverſaraung beſeitigt werden, das Kriegsernäh⸗ 
rüteßt 8. 3 u„ Syſtem bricht und den 

zur g bring 5B die Wahlfahrt des 
ü lveitende Geſichtspundt in der. Le 

bensmittelverforgung ſein muß, demgegenüber alle 
einfeitigen, Intereſſen det Produzenten, und Händler chweigen 
müſſen. Die Gewerkſchaften hoben bereitwilligſt an der Löſung 
Dieſer Aufgaße mitgaurbeitet, ohne ausreichenden Er⸗ 

folg zu haben, da immer wieder den ent enſtrebenden In⸗ 
tereffenkreiſen cine vß 

ů prießſliche Mitardeit an 
Aufgabe ermöglicht und damit die Laſt 

    

   

        

  

    

    

        

  

       

          Löſung der f, 
des Krieges erleichtert.“ 

Geſchäftsmethoden der Zeutral⸗ Einkaufs⸗ 
geſellſchaft 

Die Kölniſche Volkszeitung veröffentlicht folgende Juſchrifs- 
Berlin, 24. Mai 1916. 

Herrn Oberbürgermeiſter Walbraf, Köln. 
5 r Herr Obe rmeiſter! 

Da us der Zeitung erſehen habe, daß Exzellenz 
Batocki in der nächſten Woche die Opecbürgermeiſter der gro⸗ 
deutſchen Städle zur Beſprechung der Lebeus Afragen um 
verſammeln will, geſtatte ich mir, Ihnen ſtehend einige 

Mitteilungen über die Z. E. G. zu machen, die für Sie neu und 
van graßem Suiereſſe ſein dürften. Die ſchrifi en Beweiſe bin 
ich gern erbötig. Ihnen bei Ihrer Anwrſenheit hier vorzulegen. 

Zur Sach Burch emen Vekarmten maren dem Braueret⸗ 
verband S⸗ atzenhofer 100 Waggons beſte rumöniſche 
Braugerſte, mit Bonkgarantie, angeboeten worden. Der Verband 
wollte die Gerſte gern haben, erbot ſich, zum Transport ſeine 
eigenen Waggons zu ſtellen.. Zuerſt harte ſich die Z. E. G. geneigt 
gezeigt, dem Vorſtand die Einfuhrertaubni n. Dann auf 
sinmal nerweigerie ſie dieſelbe, 

   

   
          

    

   

  

    

  

   

  

     

  

         

  

   

  

    

    90 nen Intereſſe? 
hobe ich dem Zentralverband 

zes im Auftrage einer er i Ruſtſchuker 
beſte friſche bulgariſche E ſpäter mehr — 

angeboten, die franko Verlin, unter Garantie einer erſten bulgari⸗ 
ſchen Bank, guch nicht 10 Pfennig gekaſtet hätten, während das 
Rote Kreuß ſie zu derfelben Zeit doppelt ſo teuer in Dänemark 
ingekauft hat. Dieſe Eier konnte das Rote Kreuz durch Vermitt⸗ 

bulgariſchen Roten Kreuzes erhalten, während die Z.E, G. 
and geſtatten ſobte, 

niul Unkrout vom Roten Kreuz wollte natürlich 
mit Freuden die Getegenheit, ſo billig friſche Eier zu erhalt 
wahrnehmen, namentlich weil auf dieſe Weiſe gleichzei 
Waggons Cier der Z. E. E,, die ſanſt für die Laza 
liejert werden müſſen, für die Zivilbenölkerung 

G. verwei dem Roten Kreuz 
s m uge das Roie Kreuz ſoilte ſich nur 

zuhig, wenn es etwas brauche, an die Z. E. G. wenden, krotzdem 
ſie dieſe Eier gar nicht lieſern konnte. 

ünitige Menſch muß ſich fragen, va 
n, zu verhindern, daß ſich das Rote Kreus Eier für 

ſeine Verwundeten und Kranken zur Hälfte des Preiſes, wie es 
ſonſt kauft, beſchafft. 

Man boi nur zwei Deutungen dafr gefunden, nämlich. 
der dir Nerſon, die an der Spitze des Eiereinkaufs ſteht. 

Wurch, daß arcdere Eier bedeutend billiger, wie ſie f „ 
ihren können, ihren Rulhm nicht ſchmälern laſſen will — für 

ſolche Scherze iſt denn doch di— it zu ernſt — oder daß eine 
Perſon aus eigenem pekun Intereſſe nicht zulaſen will. daß 
die Einkszufe durch eine andere Hand, als die ihre, gehen. Vor⸗ 
läufig kann ich leßteres nicht für möglich halten. Man bravcht 
lich aber ger nicht zu wunderk, wenn es hier auch in den e⸗ 6 5 ais 

            

  

     
    

    

  

      
         

    

   uber die Ein⸗ 
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ehre Samntli- 'en als die hä⸗ 
bezahiten. ů 

C tner heftes. doppelt] 
b nd franto Serlin au] 
Mark iQ0 geboten worden. Die 3 E.G. 

verrßeigert aber nfuhr trotz des Fettmangels und begründet 

  

lind dem Roien Kreus 8. 
5 malsz, 

    

         

  

  das mit der Valnta⸗Verſchlechterung. Dies iſt aber inſofern nicht 

a,
 

  

fishaltc, Fe, ſne. Wenänlen eiy ſaler Untechnungstur — jpi 
u teht. — 'Da eine ahrt * 

alltzemelnan Interefſfe7 Men Doraliglicher Hochn hmg⸗ 
—— ——** Freiherr v. Broich. 

— N. Abſent des vorſtehenden ibens 
nach gm 18 150 2* Velieden wen müihe aut 

chnen kann, 
, Die Girma Happel & Co, Berimn S., Belle⸗Alllanceſtraße 

36, dle auch iim rleden mit der Militärbchörde arbeitel, Dut vDn 
der Intendantur des 3. Armeekorps den Aujftrag erhalten, für dit 
an der Gront befladlichen Truppen, um dieſen bei der iHenülich 
vexpflegung eine Abwechſlung durch Suillze zu bieten, wöchen 
60⁰⁰ Mie Sillze zu liefern. Die Flryia haſße den Kuſtra unge⸗ 
nomtten und H diée Lieferung de? erlorbarlichen Sobsſte, 
veriraglich in Holland geſichert. Die 3. E. S. Hielt 3s aber 

richtit, der Firma die Möglichkeit We Kalhiheite des Auftroages 
Zu ars hidem ſie die Einfuhr des Kalbfleiſches verbot. Wüe 

Bäemſihungen der Reichsbehörben — die Intendantur bemühte ſich 
lelbſt, desgleichen Herr Unterſtaatsſelretär Richter vom Reassamt 
des Innern! — waren vergeblich, die Z. E. G. gab. die Einiahr 

nicht frei. Die holländiſche Firma lehnt es ab, die Wore der 
. E„, zu liefern, und dank der Haltung der Z. E. G. ging das 
Fleiſch, das für unſers Soldaten an der Front beſtimmt war, nach 
England und unſere Soldaten aßen weiter Heringe! 

Wann kommt der eiſerne Beſen, der, dis 
3. E. G. binausfegt?“ 

Kruwalle in München 
gob es am 17. Juni wegen mangelhafter Kartoffelverſorgung. 
Die Polizeidirektion ſagte in ihren Verichten, daß es ſich vor⸗ 
miegend um vas Werr jugendlicher Lärmmacher ohne ernſteren 
Hintergrund handelte. Unſer Parteiblatt, die Münchener 
Poſt, ſieht die Schuld in der Tätigkeit des Miniſters von 
Soden, der nach ihrer Meinung ein uneniwegter Vertreter 
der extremſten Intereſſen des Großgrundbeſitzes ſei. — 

— Landwiriſchaft und Krieg. In Köln hat dieſer Tage, 
die Jahreshauptperſammlung der Genoſſenſchaft des Rhei⸗ 
niſchen Bauernvereins ſtattgefunden. Wie Freiherr 
Kl. von Ler berichtete, beträgt die Zahl der der Rheiniſchen 
Bauerngenoſſenſchaftskaſſe angeſchloſſenen Genoſſenſchaften 787. 
Der Geſamtumſchlag der Kaſſe ſtieg von 276 000 000 Mark 
in 1914 auf 679 560 000 Mark im Jahre 1915, alſa um 
nicht weniger als 402 Millionen Mark. Die 
Bareinlagen ſtiegen um mehr als zwei Millionen Mart, 
Die Kaſſe hat auf die Kriegsanleihen bisher 50 Millionen 
Mark gezeichnet. 

Der Reingewinn der ländlichen Genoſſenſchaft. Die 
Haupt⸗Bezugs“ und Abſatz⸗Genoſſenſchaft des Rheiniſchen 
Bauernvereins verzeichnet einen Reingewinn von 201 727 Mk., 
von dem 20 dem Reſervefonds überwieſen und 20% zur 
Betriebsrücklage und zur Deckung eines Verluſtes aus dem 
Jahre 1910 ver t 51 000 Mk. 
„Kriegsſicherheitsfonds“. 

Spione und Lebensmitkielwucher. 
Der konſervativen Oſtpreußiſchen Zeitung iſt von „ſehr 
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Mürden 
Würden. 

  

      
cherer als Halunker bezeichnet und auf die gleiche 

Stuße mit Spiorten gel!- —i werden. die ihr Vaterland verraten. 
Es heißt in der Zuſchrift: 

„Unwillkürlich brängt einem 
ichlimmeren Uebeltäter, 

verraten, oder dieſe, die 

Geldgier, die Rotloge der Bevölkerung ausnutzen? Sie haben ſich 
einander wohi nichrs vorzuwerjfen, und auch die Wur, die einen 

packt, wenn man an ihr verbrecheriſches Treiben denkt, hält wahr 

die Wagſchole, faft aber möchte ich die Lebensmittelwucherer als 
die gemeineren Schüdlinge anſehen. Zur Spionage gehört wenig⸗ 
itens noch eine Portion Wagemut, denn die Verbrecher wiſſen, daß 

ſie um ihr Leben ſpielen, während die Wucherer nicht einmal dieſe 

Eigenſchaft für ihr Treiben brauchen. Wird es entdeckt, ſo folgt 
darauf eine Strafe, die in keinem Verhältnis ſteht zu dem peku⸗ 

niären Gewinn, den ſie ſich geſichert haben, vad zu dem Schaden., 
den fie anrichteten. Diefer iſt meines Crocht 5 

k D5 hre ſaub Genofſen. die S. ů ſach a 

veuten das ärmere Publikum in grauſamſter Weiſe aus, ſie reizen 

die durch ſie in eine Notlage verſetzte Bevölkerung förmlich zur 

Rebellion auf, und ſie ſchädigen das Anſehen ihres Vaterlande 
nach außen in gefährlichſter We Die Verlängz gdes Krieges 

kann man getroſt „auf das Schuldkonto dieſer Hyänen im Heimat⸗ 

lond“ buchen. Da fragt nian ſich: ſtehen die Slrafen jür dieſe 

Verbrechen auch nur annähernd im Gleichgewicht? Dort Tudes⸗ 

  

    
  

   
   

  

      

   

    

       

ſtraje — hier Ladenſchluß, vielleicht auch eine Gelbſtrafe, die der 

inzmiſchen zum g— 

  

ößeren Reichtum gelangten Leuten notürlich gar 

Ich wäre für ein radt 

er, nämlich 

ſie wie gegen die Spione! Es würde einen großartigen Erfolg 

haben, nach den erſten ſo beſtraften Fällen würden keine weiteren 

mehr vorkommen, und der Lebenominelwucher könnie als Plunder 

zurn alten Eiſen geworfen werden.“ ů 

Der konſervative Wucherſeind läßt, wie man ſieht, an 

       

bens⸗ 

mittelwucherer unter den Händlern erſtreckt. Was mit der 
gleichen Gattung in der Landwirlſchaft werden ſoll, ſagt 
er nicht. 

  

Der rieſige Gelditrom vom Lande. 

Der Geſchäftsbericht der Ermländiſchen Zentralkaſſe für 
1915 gibt zu, daß die Landwirte zu guten Preilen ihr Ge⸗ 
treide abſetzen konnten. Er verweiſt auf „die große Spariam⸗ 
keit der Landwirtsfranen“ und dann heißt es im Vericht 

„Sinen derarligen Geldzufluß haben wir 
noch Rie gehubt, es hälke ihn auch niemand für 
mögßlih gehalien. Es gab Toge. an denen veu unſeren 
Genoſſenſchaften bei der Preusiſchen Hentral-Genoſſenſchaftskaſſe 
200 0α Maxt, ſa ſogar über eine Biertelwillion für uns eingingen. 
Durch die egsunleithe — einſchließlich der vierten, deren Ergeb⸗ 

nis bei un. 306 300 Mork beirügk — iind unſeren Svar- und 
Dariehnskaſſenvereinen im ganzen 16 421 00 Mark entzogen, eine 
für unſeren kleinen Bezirk und ganz ländliche Verbällniſſe rech? 

bohe summe.“ — 
Den Lanbwirten fließt alſo ein reicher Segen zu. 

       

Senkrum hoi „Saywein“ 
der Jentrumsblait, die Tremonis, kündigt 

eine „vaterl. e Kundgebung 

der Dertmunder Katholiken“ an, ein W keitsfeit des 
„Verbandes der katholiſchon Vereine Dortmunds“. 

    

  

      
  

  

Der be⸗ 

kannie M.⸗Gladbacher Agitator Dr. Sonnenſchein hält die



Keſtrede. In ber Notltz der Tremonie beißt es daum wört⸗ 
Ih welker: 

„Gtohes Auffetzen hat die Untündlguna hervorerufen, 
Wark eine Anzahl Ibender 

AGO 2 
vah Peim Wohitätigteitsrumhiti äim 

üüüüßiiss 
Sctreine Wästhelpelt werden. wozu dus Los nur 30 Sfgß., 

Saäder iſt dir größte Waähterelsotgemſatiun de- deniſchen 

    

umd ſeit joviel Loſe erwerben darl, ols er au febem 

Wiütde Müüih zu kaben glaud. uri eines der edlen und nie ſo 
PDnie jetzt bezahiten Borſtentiere zu bekommen 

Die Tremonia nuß natürlich wiſſeu, wie ſte die water⸗ 
Läheilche Kundgebung der Kaholiken Dreulſchlands einzuſchätzen 

Hett; der „Nümmel“ und die Rellame ſcheint ibr die Haupiſacht 
Iu itin. — Die Axislofung von Schweinen in der Setztzeit iſt 
wich mehr zu übertrumpfen. 

— miich mit — 80 Prozenl Waſſer. Das Schöffen · 
gericht in Kaijerslautern verurteilte den Milchdändler Kron. 

Der Lönger⸗ Leit die Kundenmilch mit 80 Prozent Waſter ver⸗ 

iſihte. zu ſechs Monaten Geſängnis und 1500 Mark Geld⸗ 

   Geldßtraſe verurtellte Biehdändter Henn 
in Dreoden neuerdings wegen zu hoher Prsböforbermngen 

beim Kälberhanbel zu einem Monat Gefängnis und 1500 

Mark Geldltraſe verurtellt. 

— 15 chσ Dur. fur die Vertzeimlichung von Getreide. 

Der 83jährige Gutsdeſißzer Kedelung in Eichsfeid wur de nach 

eider Meiduag aus Kaſſel wegen Verbeimlichung großer Ge⸗ 

wreidevorräte und und anderer Vandesprodukte zu 15 000 Mt. 

Seldſtraſt kernrteilt. 

zn sobe Mart Geidftrofe verurteilte die Straf ; 

kammer in Osnabrück den Hofdeſitzer Wieſehahn aus Icker, 

der Auvße Mengen Getreide verborgen hatte. 

    

é der Porteibeiträge verweigerten. insbeſondere vo. Lichterfelbe, 

Aus ber Dartti 
Spartung des Saslrertins Teltorn- Larsroro- 

KreEreenbsrg Süarüetenrg, 
— 

Sozialdemokratte ſeit Sonatag offizbeil geſpalten. In der am 

18. Bumt abgehaltenen Krelsgeneralverſammlumg beantragte 

der Vortand. die Deleglerten, deren Bereine die Abführung 

nicht zuzulaſſen. Der Antrag murde abgelehntt Dar⸗ 
auf Mertes ber Kreisvorſtand, ber Vertreler des Zentralvor ; 

ſtuanden von Groß⸗Verlin und eine kleinere Zahl vuyn Dele⸗ 

giertien unter Vroteſt gegen die ſtatutenwidritze Tagung die 
Sttzung. Die Reſtverſammlung erklärte darauf den Kreis⸗ 
vorſtand für abgeleht und wählle einen neuen. Dieſer dürfte 
die Richtabführung der Beiträge an den Vartelnorſtand be⸗ 

ſchließhen. 

Als Auguſt Bebel nach der Reichstagswahl 1907 zu⸗ 
verſichtlich von den drei Milllonen eiſenfeſter Männer, die da⸗ 

urde mals für die Sozialdemotratie geſtimmtt hatten, ſprach, hat er 
beſtlimmt nicht geglaubt, daß das ſtolze Parilꝛßebäude, deſſen 

Errichtung der Siolz ſeiner kampferfülllen Ledens mar, einſt 

Jo ſchwer erſchüttert werden könnte. Was würde er erſt ſagen, 
wenn er über die Urſachen und die dabei leider zur Anwen⸗ 
dung kommenden Mittel urteilen müßte. 

Verſchiebung der Internafionalen Sozlaliſtiſchen Konfcrenz. 

Das Internatidnale Bureau hat am Mitt⸗ 
woch im Einpernehmen mit der Sozialiſtiſchen Partei der 

Vereinigten Staaten und mit Rückſicht auf die Lage in Nor⸗ 

wegen beſchloſſen, die Internationale ——.— —— 

der bermelen beder die Bmnücht euf ben 23. Sdunt jegtoꝛſeht 

wvr, bis vum 31. Daſi in vertähiben. Zur Teilnahme an der 

Konferenz find eingeladen: Holland, Schweden, Norwegen, 
Schmeis Spanten, 
Sts- ſbaunant, die Beretnigten Staaten, die 

Rumünlen, Griechenland und 

— Die Vorteidifßrernzen in Bremen. Das Preſſebureau 
berichtet: In einem von llnksradikuler Seite ausgehen⸗ 

den Rundſchreiben an die bremiſche Arbeiterſchaft wird zum 
Abonnement auf ein neu zu gründendes bremiſches Wochen⸗ 

blatt Arbeiterpolitlt etngeladen. Das neue Blatt, das den 
Iintsradlkalen Standpunkt fſcharf und un⸗ 
verfölſcht“ vertreten will, ſoll vom Sonnobend, den 

17. Juni, ab erſcheinen. Gedruckt wird es in einer bürger ⸗ 

lichen Buchdruckerei. — Der rechte Flügel der Partei harl⸗ 

ſchon vor Wonaten ein Wochenblatt getgründet. 

— Soziademetratiſcher Gemeiudeverfreier von einem 
Händler erſtochen. Aus MNünchen berichtet der „Verliner 
Lokalanzeiger“: Vier v wurde der ſozialdemokratiſche Gemeinde⸗ 
bevollmächtigte Hutmacher Heinzmann von dem Zigarren⸗ 

händler Linsmair in deſſen Laden niedergeſtochen, als er 

ſich die Schimpfereien des Händlers auf die Stabtertect- 
iung verbat⸗ 

— Tolenliſte der Partei. In Zwickau verſtarb infolge 
einer Darmoperation der Geneſſe Hermann Schmidt, 
Mitglied des Parteiausſchuſſes. 

Hlerzu eine Beilage. 

Arßentinien. 

  

  

  

  

Verantwortlicher Redatieur A. Bartel, Danzig. 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danz ig 

Druck Aunae Volkszeitung, G m. b. H.. Möniasberg i. Pr.   
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